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Vorwort der Autoren 

Im Jahr der Biologischen Vielfalt ist auch die Biodiversität der Kulturpflanzen in den Fokus der 

Öffentlichkeit gerückt. Das Obst nimmt durch seine wichtige Funktion für die menschliche 

Ernªhrung (Ăan apple a day keeps the doctor awayñ) unter den Kulturpflanzen eine bedeutende 

Stellung ein. Bei der Obstart Apfel ist allgemein bekannt, dass es eine Vielfalt von Sorten gibt 

und das Geschmackserlebnis des ĂApfels des Kindheitñ wird oft bis ins hohe Alter nicht 

vergessen. Bei den Kirschen hingegen sind Sortennamen im Allgemeinen wenig bekannt, es 

wird hier meist höchstens zwischen hellen und dunklen Sorten unterschieden - Ărote Kirschen 

eÇ ich gern, schwarze noch viel lieberñ.  

Doch auch bei dieser Obstart war einst eine 

große Sortenvielfalt vorhanden: Es ist 

davon auszugehen, dass im 19. Jahrhun-

dert in Deutschland mindestens 400 - 600 

verschiedene Süßkirschsorten existiert 

haben. Neben zahlreichen Sorten, die auch 

damals bereits überregional verbreitet 

waren, gab es in den einzelnen Anbau-

regionen stets auch noch regionale oder 

auch nur lokal angebaute Sorten. Manche 

dieser Sorten waren reine ĂLandsortenñ und 

wurden als solche in der obstbaulichen 

Literatur ihrer Zeit kaum erwähnt oder 

beschrieben, sondern lediglich regional von 

den Obsterzeugern einer Region weiter-

gereicht oder von lokalen Baumschulen 

vermehrt.  

Die meisten der alten Kirschsorten sind inzwischen längst vom Markt verschwunden. Im 

heutigen Erwerbsanbau spielen nur noch ein bis zwei Dutzend Sorten eine Rolle. Der 

Obsthandel bietet fast ausschließlich Neuzüchtungen großfrüchtiger, transportfester und 

dunkelfarbiger Sorten an, deren Namen der Verbraucher an der Ladentheke in der Regel gar 

nicht mehr erfährt.  

Ganze Sortengruppen (wie z. B. die Ăhellenñ bzw. rotbunten Kirschsorten oder die in 

Deutschland einst verbreiteten frühreifenden, weichfleischigen Herzkirschen) sind bei dieser 

Entwicklung weitgehend vom Markt verschwunden oder spielen höchstens noch in der 

regionalen Direktvermarktung eine Rolle.  

Mit den Sorten geht auch ein Stück Farben- und Geschmacksvielfalt und insbesondere auch 

genetische Vielfalt verloren. Genetische Vielfalt zu erhalten ist jedoch auch als Grundlage 

künftiger Obstzüchtung und künftigen Obstanbaus unverzichtbar. Niemand kann heute 

voraussagen, welche genetischen Sorteneigenschaften in Zukunft plötzlich von Interesse sein 

werden, z. B. bei sich verändernden klimatischen Bedingungen, dem Auftreten neuer 

Krankheiten im Obstbau oder sich verändernden Konsumenten-Gewohnheiten.  
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Mit dem Anbau der alten Kirschsorten ist 

auch das Wissen um die Sortennamen, 

ihre Eigenschaften und ihre einstige 

Verwendung größtenteils verloren 

gegangen. Dank des Umstandes, dass 

der Kirschanbau einst auf starkwüchsigen 

Hochstamm-Bäumen erfolgte, die ein 

Lebensalter von mindestens fünfzig (bis 

über einhundert) Jahren erreichen 

können, haben jedoch viele der früher 

angebauten Sorten in den 

Streuobstbeständen die Jahrzehnte ihrer 

ĂAuÇer-Wert-Setzungñ ¿berdauert und 

erlauben einen Einblick in das 

Sortenspektrum früherer Zeiten.  

Das hier vorliegende Sortenwerk stellt 68 solcher Ăaltenñ S¿Çkirschsorten vor, die im Rahmen 

von Erfassungen in den Jahren 2007 bis 2009 in den Streuobstbeständen der 

Kirschanbaugebiete Hagen am Teutoburger Wald (westliches Niedersachsen) und 

Witzenhausen  (Nordhessen) aufgefunden wurden. Die Sortenerfassung war Teil eines vom 

Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) geförderten 

Demonstrationsvorhabens ĂErhaltung der S¿Çkirschensortenbestªnde in Hagen am 

Teutoburger Wald und Witzenhausenñ, einem Kooperationsprojekt der beiden Kirschgemeinden 

Hagen a.T.W. und Witzenhausen.  

Über die Sortenbeschreibungen hinaus enthält das vorliegende Werk die Grundsätze der 

pomologischen Bestimmung von Süßkirschsorten sowie ein historischen Abriss der 

Sortenentwicklung und der Kirschpomologie in Deutschland. 
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I EINFÜHRUNG 

1. Ausgangslage 

Der Süßkirschanbau hat in den letzten Jahrzehnten einen starken Wandel erfahren, was 

Baumformen, Sorten und Kulturtechniken betrifft. Angesichts hoher Erntekosten und unter dem 

Preisdruck von Auslandsimporten ist der traditionelle Süßkirsch- und Obstanbau auf 

Hochstämmen (einst meist Nebenerwerb des landwirtschaftlichen Betriebes) heute fast gänzlich 

einem Erwerbsanbau im Intensivbetrieb auf Niederstämmen gewichen. Fragen der 

Wirtschaftlichkeit und der Vermarktung stehen heute stärker denn je im Fokus von Theorie und 

Praxis des Obstbaus. Auch bezüglich der angebauten Sorten hat es einen starken Wandel 

gegeben. Gefragt sind heute vor allem großfrüchtige, schwarzrote und transportfeste Sorten. 

Frühreifende (meist weichfleischigere) Sorten werden unter dem Konkurrenzdruck von Importen 

festfleischigerer Kirschen aus Südeuropa nur noch wenig angebaut. Rotbunte Sorten sind ï 

ungeachtet ihres oft hervorragenden Geschmacks ï ebenso vom Markt verschwunden wie 

überhaupt die Vielzahl alter Sorten, die es einst in Deutschland gegeben hat. Mit der 

Sortenvielfalt ist auch das Wissen um die einzelnen Sorten und ihre Verwertung (z. B. für 

Obstbrand, Dörren, Marmelade oder Kompott) in der Bevölkerung weitgehend verloren 

gegangen. Die Generation, die diese alten Sorten noch angebaut und gekannt hat, lebt meist 

nicht mehr.  

Auch aus den Angebotslisten von Baumschulen und Reisermuttergärten sowie den 

Sammlungen der Obstbau-Institute sind viele der alten Sorten nach und nach verschwunden. 

Heute sind nur noch ca. 40 der Ăaltenñ (vor 1950 entstandenen) S¿Çkirschensorten gelistet. 

Selbst ehemals bekannte und verbreitete Süßkirschsorten wie óFrüheste der Markó, 

óWerdersche Früheó, óSchöne aus Marienhöheó, óFromms Herzkirscheó, óWeiße Spanischeó, 

óEltonó oder óLucienkirscheó waren in den letzten Jahrzehnten kaum noch erhältlich. Von den 

alten Sorten haben im Marktanbau heute lediglich noch die Sorten óSchneiders Späte 

Knorpelkirscheó und óHedelfingeró eine gewisse Bedeutung (sowie bei den Frühkirschen die 

französische Sorte óBurlató, die ihrerseits in Deutschland erst in den 1960er Jahren in den 

Anbau kam). Daneben finden sich noch die óGroße Schwarze Knorpeló sowie die óBüttners Rote 

Knorpeló regelmäßiger im Baumschulsortiment. Andere alte Sorten haben lediglich noch 

regionale Anbaubedeutung - die meisten der in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts noch 

angebauten Sorten sind heute aus dem Anbau ganz verschwunden. 

Erfahrungen aus Recherchen über alte Sorten bei den Obstarten Apfel und Birne sowie erste 

Recherchen über Kirschsorten in verschiedenen Regionen Deutschlands ließen jedoch 

erwarten, dass auch bei der Süßkirsche viele der alten Sorten in Streuobstbeständen (in alten 

Straßen- und Wegepflanzungen, alten hochstämmigen Obstwiesen oder -plantagen) noch 

vorhanden sind. Da Süßkirschen als Hochstamm (auf Vogelkirsche veredelt) in der Regel ein 

Alter von mindestens 50 - 60 Jahren, in zusagenden Bodenverhältnissen auch von 70 ï 100 

und mehr Jahren erreichen, ermöglichen uns die Streuobstbestände eine Rückschau auf das 

Sortenspektrum der jeweiligen Zeit.  

2. Zielsetzung und Bewertung der Untersuchungen 

Das pomologische Ziel des Kooperationsprojektes, aus dem die hier vorgelegten 

Sortenbeschreibungen resultieren, war, die alten Kirschsorten in zwei kleinen, traditionellen 

Kirschanbaugebieten, der Kirschgemeinde Hagen am Teutoburger Wald (bei Osnabrück) sowie 

dem Kirschanbaugebiet Witzenhausen in Nordhessen zu erfassen, um so am Beispiel zweier 



8 

 

Kirschregionen einen modellhaften Einblick über die im deutschen Streuobst noch vorhandene 

Sortenvielfalt zu erhalten. Des Weiteren sollte auch das tradierten Sortenwissen zu Anbau, 

Verarbeitung und Vermarktung dokumentiert werden.  

Im Rahmen des Kooperationsprojektes konnten fast 70 alte Sorten - darunter viele verschollen 

geglaubte Sorten - wieder aufgefunden werden. Doch obwohl eine Vielzahl dieser Sorten auch 

überregional verbreitet ist, ist das in diesem Werk gezeigte Sortenspektrum dennoch nicht als 

repräsentativ für ganz Deutschland anzusehen. Viele in anderen Regionen typische Sorten 

werden hier fehlen, andere hier beschriebene Sorten sind hingegen nur für die jeweilige Region 

charakteristisch und in anderen Regionen Deutschlands nicht verbreitet. Daher ist dieses Werk 

als erster Einblick in die Kirschsortenkunde alter Sorten zu betrachten. Die Autoren hoffen, dass 

sie es in der Zukunft durch Publikationen weiterer Sortenbeschreibungen aus anderen 

Regionen fortsetzen können. 

Die vorliegende Dokumentation der in den Regionen Hagen a.T.W. und  Witzenhausen 

aufgefundenen Süßkirschsorten soll dazu dienen, eine gesicherte und nachvollziehbare 

Bestimmung dieser Sorten zu ermöglichen. Wesentliche Sortenmerkmale stellen in erster Linie 

die Frucht- und insbesondere die Fruchtsteinmerkmale dar, ergänzt durch Baum- und 

Blütenmerkmale sowie die Nennung möglicher Verwechslersorten. Angaben zur Verwendung, 

Baumgesundheit und Anbaueignung weisen auf Besonderheiten der jeweiligen Sorte hin und 

können eine Hilfe für die Sortenwahl darstellen. Aus pomologisch-wissenschaftlicher Sicht ist 

die pomologische Diskussion der einzelnen Sorten sicher das Herzstück des Werkes, für das 

die Autoren in umfangreicher Detailarbeit die ihnen noch verfügbaren historischen Quellen 

ausgewertet haben (s. Kap. II, Sortenteil). Die in den Sortenbeschreibungen jeweils aufgeführte 

Literatur stellt eine repräsentative Auswahl der wichtigsten Quellen dar. 

Das Kapitel II (Sortenbeschreibungen) ist in zwei Teile gegliedert: Der erste Teil beinhaltet die 

Beschreibungen pomologisch identifizierter Sorten, der zweite Teil diejenigen Sorten, deren 

pomologischer Name aufgrund fehlendem Referenzmaterial bisher ungeklärt ist. Da auch diese 

Ănamenlosenñ Sorte es wert sind, dokumentiert und erhalten zu werden, sind ihnen Arbeitstitel 

zugeordnet, die bei späterer Klärung der tatsächlichen Namen ggf. als Synonyme weitergeführt 

werden können.  

3. Charakterisierung der Untersuchungsgebiete 

Aufgrund der besonderen klimatischen und standörtlichen Ansprüche der Süßkirschen haben 

sich in Deutschland in den letzten Jahrhunderten spezielle Kirschanbaugebiete entwickelt, in 

denen die Süßkirschen besonders gut gedeihen und daher traditionell erwerbsmäßig anbaut 

wurden. 

Historisch bedeutende Anbaugebiete sind u. a. das "Mitteldeutsche Anbaugebiet" (das Teile 

Sachsen-Anhalts, Sachsens und Thüringens umfasst), die Havelregion um Werder 

(Brandenburg), Teile Mittelfrankens, Mittel- und Südhessens, Badens sowie Württembergs 

ebenso wie das Rheinland, die Mittelrheinregion, Rheinhessen sowie die Südpfalz. Auch im 

Alten Land bei Hamburg existiert ein bedeutendes Kirschanbaugebiet mit einem speziellen, an 

die dortigen klimatischen Verhältnisse angepassten Sortiment.  

Neben den bedeutenden Anbaugebieten hat es aber immer auch kleinere, begrenzte 

Anbaugebiete gegeben, die aufgrund ihrer standörtlichen und mikroklimatischen Verhältnisse 

für den Kirschanbau besonders geeignet waren. Hierzu zählen neben den Fahnerschen Höhen 

bei Gotha oder dem Gebiet um Guben/Neiße (das in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts als 

bedeutendes Zentrum der Kirschzüchtung galt und viele noch heute gängige Kirschsorten 

hervorbrachte) auch die hier untersuchen Gebiete um Witzenhausen und Hagen a.T.W.. 



9 

 

Abb. 1: Hagen am Teutoburger Wald: S¿Çkirschenanbau Ăin Streulageñ 

 

Abb. 3: Landschaftsbild traditioneller Witzenhäuser Kirschanbaugemeinden mit 
blühenden Hochstamm-kirschbäumen, links Blick von Wendershausen auf die Burg 
Hanstein, rechts KleinalmerodeAbb. 1: Hagen am Teutoburger Wald: Süßkirschenanbau 
Ăin Streulageñ 

Jede dieser Regionen zeichnet sich durch spezifische Sortimente aus, die an die regionalen 

Bedingungen angepasst sind, und oft auch durch spezielle Regionalsorten, die nur in diesen 

Regionen verbreitet sind. 

3.1 Das Hagener Kirschanbaugebiet 

Beim Kirschanbau in der niedersächsische Gemeinde Hagen a.T.W. (14.000 Einwohner, 34 

km2) handelt es sich um ein sehr kleines, eng begrenztes Anbaugebiet, das die Ortsteile 

Hagens sowie einen Teil der (bereits in Nordrhein-Westfalen liegenden) Gemeinde Lienen 

umfasst (s. Abb. 1). Der Kirschanbau hat in Hagen a.T.W. bereits seit dem 16. Jahrhundert 

Tradition. Um 1900 hatte sich Hagen zum bedeutendsten Obstanbaugebiet zwischen 

Osnabrück und Münster entwickelt - zur Kirschblüte war der Ort damals schon ein beliebtes 

Ausflugsziel. Im Verlauf des 20. Jahrhunderts ging der Obstbau in Hagen immer mehr zurück, 

er fand aber noch bis in die 1960er Jahre traditionell im Nebenerwerb statt. Örtliche 

Obsthändler verkauften die Ernte auf den Märkten in Osnabrück und Münster. Eine 

Besonderheit in der Hagener Kirschtradition ist die vor Ort ansässige Baumschule Schönhoff, 

deren Inhaber seinerzeit maßgeblich zur Förderung des Kirschanbaus beitrug und eine eigene 

Musterpflanzung mit über 50 verschiedenen Süßkirschsorten unterhielt (diese Sortenpflanzung 

existiert leider nicht mehr).  

Eine Modernisierung des Kirschanbaus (wie andernorts in den großen Kirschanbaugebieten 

Deutschlands und z. B. auch in Witzenhausen) zu kleinkronigem Intensivanbau mitsamt der 

Umstellung auf Ămodernereñ Sorten hat in Hagen a.T.W. in den 1960er und 70er Jahren nicht 

mehr stattgefunden. Viele der hochstämmigen Obstbäume blieben jedoch zunächst erhalten. 

Zwar haben viele Baumbesitzer in den letzten Jahren ihre inzwischen überalterten und z. T. 

kaum mehr beerntbaren Bäume gerodet, doch finden sich auf dem Gebiet der Gemeinde noch 

immer schätzungsweise ein- bis zweitausend Süßkirschbäume, darunter zahlreiche alte 

ĂBaumriesenñ, deren Besitzer das Alter der Bªume z. T. mit 70 ï 110 Jahre angeben (Abb. 2). 
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Abb. 2: 100-jªhrige ĂBaumriesenñ: Einblicke ins Sortenspektrum zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

 

3.2 Das Kirschanbaugebiet Witzenhausen 

Die nordhessische Region Witzenhausen liegt im Werra-Meißner-Kreis, der als ein 

Schwerpunkt des hessischen Süßkirschanbaus gilt (STROHKARK 1993). Die lange Tradition des 

Kirschanbaus, in den Anfängen noch als Parallelkultur zum Weinbau, ist ebenfalls bereits seit 

dem 16. Jahrhundert bezeugt. Die älteste schriftlichen Erwähnung der Kirsche geht auf einen 

dokumentierten Nachbarschaftsstreit aus dem Jahre 1573 zurück, auch Flurbezeichnungen und 

StraÇennamen wie der ĂKespermarktñ (Kirschenmarkt, Ersterwähnung im Stadtbuch 1580) 

geben Zeugnis von der langen Tradition des Witzenhäuser Kirschanbaues. Mit Abnahme des 

Weinbaus weitete sich der Süßkirschanbau in der Region Witzenhausen im Verlauf des 19. 

Jahrhunderts stark aus (MENK 1972), was neben der agrarischen Intensivierung auf die erhöhte 

Nachfrage der nahe gelegenen Städte Göttingen und Kassel zurückzuführen war. Die 

schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse Anfang des 20. Jahrhunderts veranlassten viele 

kleinbäuerliche Familien zum Wechsel zur Industriearbeit. Zur Existenzsicherung führten die 

ehemaligen Bauern den Kirschanbau als Nebenerwerbsbetriebe fort. Für die verbliebenen 

Landwirte stellte der Kirschanbau auch einen Ausgleich der oft unzureichenden 

Landausstattung dar, die sich aus der in Nordhessen üblichen Realteilung ergab (KÜNZEL o. 

Jg.). So erfolgte Anfang des 20. Jahrhunderts eine deutliche Ausdehnung des Kirschanbaus, 

der sich besonders in den Gemeinden Unterrieden, Wendershausen, Hundelshausen, 

Oberrieden, Kleinalmerode, Roßbach, Dohrenbach, Ellingerode und Ermschwerd entwickelte 

(s. Abb. 3).  
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Zu dieser Zeit gab es eine große Sortenvielfalt, die sich jedoch negativ auf die Vermarktung 

auswirkte (KÜNZEL o. Jg.). Seit Beginn der 1930er Jahre erfolgte eine Entwicklung hin zum 

Intensivobstbau. Die bis dahin verbreiteten, kleineren und nicht transportfesten Sorten 

verschwanden mit der Zeit und wurden durch größere, transportfeste Sorten ersetzt. Auch die 

extremen Frostwinter 1928/29, 1939/40 und 1940/41, in denen große Teile der Kirschbäume 

vernichtet wurden (durchschnittlich über 50 %, in einigen Gemeinden fast 100 % der Bäume) 

trugen in der Folge zu einem relativ raschen Sortimentsumbau bei. In den Jahren nach dem 

2. Weltkrieg konnte sich der Süßkirschbestand der Region um Witzenhausen mehr als 

verdoppeln, wobei sich später zunehmend die Niederstammkultur ausweitete (Abb. 4).  

Es wurden nur noch wenige, vorwiegend dunkle, spätreifende Sorten gepflanzt, ein Trend, der 

sich bis heute fortsetzt (GORKA 2006). Im Regierungsbezirk Kassel gab es im Jahr 2003 etwa 

69 ha Intensiv-Süßkirschenanbau, davon 61 ha in Witzenhausen und Umgebung (WALTHER, 

mündl. Mitteilung 2005), heute sind es ca. 90 ha allein in Witzenhausen (WALTHER 2008).  

Wenn auch heute noch in der Region Witzenhausen mehrere Tausend Süßkirsch-Hochstämme 

vorhanden sind, schreitet der Rückgang der landschaftsprägenden alten Baumbestände in den 

letzten Jahren doch in rasantem Tempo voran. Von den etwa 160.000 Kirschhochstämmen, die 

bei der letzten Obstbaumzählung von 1993 auf Flächen von mehr als 0,5 ha Größe 

dokumentiert wurden (WALTHER 2008), dürfte nur noch ein Bruchteil vorhanden sein. 

Abb. 3: Landschaftsbild traditioneller Witzenhäuser Kirschanbaugemeinden mit blühenden Hochstamm-
kirschbäumen, links Blick von Wendershausen auf die Burg Hanstein, rechts Kleinalmerode 

 

Abb. 4: Historische Hochstammanlagen (links) werden in Witzenhausen zunehmend durch 
Niederstamm-Plantagen auf schwachwachsenden Unterlagen abgelöst (rechts)Abb. 3:
 Landschaftsbild traditioneller Witzenhäuser Kirschanbaugemeinden mit blühenden 
Hochstamm-kirschbäumen, links Blick von Wendershausen auf die Burg Hanstein, rechts 
Kleinalmerode 

Abb. 4: Historische Hochstammanlagen (links) werden in Witzenhausen zunehmend durch 
Niederstamm-Plantagen auf schwachwachsenden Unterlagen abgelöst (rechts) 

 

 

Abb. 5: Christian Freiherr von Truchsess zu Bettenburg gilt als ĂVater der KirschpomologieAbb. 4:
 Historische Hochstammanlagen (links) werden in Witzenhausen zunehmend durch 
Niederstamm-Plantagen auf schwachwachsenden Unterlagen abgelöst (rechts) 
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4. Kurzdarstellung der Ergebnisse  

4.1 Regionale Unterschiede der Sortimente Hagen und Witzenhausen 

Im Untersuchungsgebiet Hagen a.T.W. wurden 40 alte Süßkirschsorten, in Witzenhausen 51 

alte Sorten aufgefunden (daneben auch einige moderne Sorten, die aber nicht Gegenstand der 

Untersuchungen waren). Da einige Sorten in beiden Regionen nachgewiesen wurden, ergibt 

sich für beide Untersuchungsgebiete zusammen eine Gesamtzahl von 68 alten 

Süßkirschsorten. Es ist dabei überraschend, dass nur ca. ein Drittel (23 Sorten) in beiden 

Untersuchungsgebieten zugleich vorkommt. 18 Sorten sind dagegen nur in Hagen, 27 Sorten 

nur in Witzenhausen vertreten. Hinweise zu der Verbreitung der Sorten finden sich bei den 

jeweiligen Sortenbeschreibungen.  

Zu den detaillierten Ergebnissen des Projektteils Witzenhausen sei hier auf den bereits publizierten 

Abschlussbericht des Projektteils Witzenhausen (BRAUN-LÜLLEMANN et al. 2008) hingewiesen. 

Die Ursachen dieser stark unterschiedlichen Sortenspektren sind die vermutlich in der 

unterschiedlichen Geschichte und geografischen Lage der beiden Anbaugebiete zu finden: Im 

Gegensatz zum Hagener Gebiet ist das Witzenhäuser Sortiment seit jeher stark durch die 

offiziellen Sortenempfehlungen beeinflusst. Da in Witzenhausen die Vermarktungsfähigkeit zu 

allen Zeiten das wesentliche Kriterium der Sortenauswahl darstellte, wurden immer wieder 

Sortenbereinigungen durchgeführt, nur wirtschaftlich lohnende Sorten verblieben im Anbau. 

Zudem sind hier viele Sorten des ehemaligen mitteldeutschen Kirschanbaugebietes (Teile 

Thüringens, Sachsens und Sachsen-Anhalts) verbreitet, die aber offensichtlich nicht sehr viel 

weiter nach Westen vorgedrungen und daher in Hagen a.T.W. unbekannt sind. Hier sind 

insbesondere die rotbunten Sorten óKunzesó und óMaibigarreauó sowie die dunklen Sorten 

óBernhard Netteó, óBraunaueró, óWerdersche Brauneó und óBadeborneró zu nennen. Ergänzt wird 

das Witzenhªuser Sortiment durch einige Lokalsorten (óFrühe Spanischeó, óOberrieder Pampeló, 

óSteinknorpeló), welche bisher nur in dieser Anbauregion aufgefunden wurden.  

Das Hagener Kirschanbaugebiet war seit jeher viel kleiner und isolierter als das Witzenhäuser 

Gebiet. Infolge der immer geringer werdenden wirtschaftlichen Bedeutung der Kirschen nach 

dem 2. Weltkrieg fand keine stetige Sortenbereinigung statt wie dies in Witzenhausen bis zum 

heutigen Tage der Fall ist. Zudem unterhielt die lokale Baumschule vor Ort, von der die 

überwiegende Mehrheit der Bäume stammt, gute Beziehungen zum Alten Land. Daher sind hier 

typische Altländer bzw. norddeutsche Sorten wie óSchubacks Frühe Schwarzeó, óSpäte 

Spanischeó und besonders die óLucienkirscheó stark verbreitet. Während die letztere anderswo 

nur vereinzelt vorkommt, war sie in Hagen die am häufigsten anzutreffende Sorte. óLucienó, 

óSchubacks Frühe Schwarzeó und die óSchöne von Marienhöheó gehörten (neben den allgemein 

verbreiteten Sorten óHedelfingeró und óSchneiders Später Knorpeló) zu den Hauptsorten. Obwohl 

es deutlich transportfestere, größere und in geschmacklicher Hinsicht bessere Sorten gibt, 

wurde die óLucienó in Hagen aufgrund ihrer reichen Tragbarkeit, langen Ernteperiode sowie 

guten Baumgesundheit sehr geschätzt und konnte auch bis in die 1960er Jahre erfolgreich 

vermarktet werden. In Witzenhausen hat die Sorte dagegen entweder nie eine große Rolle 

gespielt oder wurde im Zuge der durchgeführten Sortenbereinigungen gerodet ï aktuell fand 

sich nur noch ein Einzelbaum der Sorte.  

Insgesamt ist das Hagener Sortiment durch viele weichfleischige, rotbunte Sorten geprägt 

(darunter auch einige noch nicht identifizierte Raritäten, die bisher nur dort gefunden wurden), 

die vermutlich in Witzenhausen in Folge des veränderten Marktes zum Großteil ausgestorben 

(z. B. óEltonó, óFlamentineró ï syn. óTürkine') bzw. nur noch in Einzelbäumen vorhanden sind 

(z. B. óKronprinz von Hannoveró, óLucienó). Daneben haben sich in Hagen spezielle 
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Sortenraritäten wie die óGrafenburger Frühkirscheó und óSchwarze Tartarischeó erhalten, die 

vermutlich in anderen Teilen Deutschland nie oder nur wenig verbreitet waren.  

4.2 Regionalsorten: Regionalname ist nicht immer gleich Regionalsorte  

Trotz aller beschriebenen Unterschiede im Kirschsortiment war in beiden Anbaugebieten ein 

gemeinsames Phänomen festzustellen: Einige Sorten wurde allein mit Regionalnamen 

bezeichnet, die gültigen pomologischen Namen waren dagegen unbekannt.  

In Hagen war dies z. B. bei der óFlamentineró (syn. óTürkineó) der Fall, die in der Region als 

ĂLeggeskeñ bekannt ist.  

In Witzenhausen ist dieses Phänomen noch weiter verbreitet, von 17 Regionalbezeichnungen 

waren überhaupt nur drei tatsächliche Regionalsorten. Beispiele für Regionalbezeichnungen 

sind hier z. B. ĂWenderhäuser Ertragreicheñ f¿r die pomologische Sorte óKnauffs Schwarzeó 

oder ĂHelle Wahlhäuserñ f¿r die pomologische Sorte ôKunzes Kirscheô. (Ein offizielles Synonym der 

ôKunzes Kirscheô ist der Name ôWallhäuserô, da sie von Wallhausen im Kreis Sangerhausen aus verbreitet 

wurde. Die Witzenhªuser kreierten daraus die ĂWahlhäuserñ, nach der Ortschaft Wahlhausen an der 

Werra.)  

Besonders interessant sind die Regionalbezeichnungen einer in Witzenhausen als  

ĂWitzenhäuser Früheñ bezeichneten Sorte, die unter diesem Namen auch in den 

Sortimentspflanzungen des Bundessortenamtes Marquardt und des Julius Kühn-Institutes 

Pillnitz geführt wird. Vergleiche mit Fruchtproben aus anderen Regionen Deutschlands ergaben, 

dass dieselbe Sorte in Baden-Württemberg unter den Regionalnamen ĂMurgtalperleñ sowie 

ĂBraune von Buhlbronnñ und im Alten Land bei Stade unter dem Namen ĂAltländer Hedelfingerñ 

bekannt ist. Aufgrund von Fruchtstein-Referenzen aus historischen Fruchtsteinsammlungen 

konnte belegt werden, dass es sich bei dieser Sorte um die bei MÜLLER et al. (1905-1934) 

erstmals beschriebene óCoburger Maiherz Typ Sahlis-Kohrenô handelt.  

5. Historische Entwicklung der Kirschpomologie und 
Kirschsortimente vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis heute 

5.1 Truchsess, der Vater der Kirschpomologie 

Als Blütezeit der Sortenentwicklung bei den Kirschen kann - wie bei anderen Obstarten auch - 

das 19. Jahrhundert angesehen werden, in dem eine Vielzahl engagierter Züchter und 

Pomologen, aber auch aufmerksame Obstbauern eine fast unübersehbare Sortenvielfalt 

kultivierte. Der französische Pomologe Leroy postuliert für seine Zeit für Deutschland 

mindestens 350 Kirschsorten, während er für Frankreich nur 150 - 200, für andere Länder noch 

viel weniger Sorten annimmt (LEROY 1877). Es ist aber davon auszugehen, dass er bei dieser 

Schätzung kaum die gesamten, nur begrenzt verbreiteten Regionalsorten einbezogen hat und 

dass die Gesamtzahl alle Kirschsorten in Deutschland eher bei 500 - 600 oder noch darüber 

gelegen hat.  

Nach der Auffassung Leroys waren die Kirschen seit jeher die Domäne der Deutschen (LEROY 

1877), eine Aussage, die sich u. a. auf die bereits um 1800 vom Pomologen Truchsess 

durchgeführten, systematischen und vergleichenden Arbeiten zur Sortenklärung gründet. Der 

Pomologe und Regierungsamtsrat Prof. Seelig ging Ende des 19. Jahrhunderts sogar soweit zu 

postulieren, dass es für Deutschland Ăeine internationale Ehrenpflichtñ sei, die Kirschpomologie 

zu kultivieren und weiter voran zu treiben (SEELIG 1893). Er stellte jedoch im selben Atemzuge 

r¿ckblickend fest, dass Deutschland seine Domªne im gesamten Ăletzten Jahrhundert 

verwahrlostñ habe. Diese Feststellung beruht zum einen darauf, dass es im 19. (und später 
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Abb. 5: Christian Freiherr von Truchsess zu 
Bettenburg gilt als ĂVater der Kirschpomologie" 

 

Abb. 7: Superintendent J.G.C. Oberdieck, Mit-
autor des "Illustrirten Handbuchs der 
ObstkundeAbb. 5: Christian Freiherr von 
Truchsess zu Bettenburg gilt als ĂVater der 
Kirschpomologie" 

auch im 20.) Jahrhundert mehr Brüche als Kontinuität in der Kirschpomologie gegeben hat, zum 

anderen aber auch darauf, dass es trotz einiger bedeutender Veröffentlichungen seit Truchsess 

kaum Pomologen gegeben hat, die sich wirklich systematisch und kritisch mit diesem Thema 

auseinander gesetzt haben.  

Der Freiherr von Truchsess hatte zwischen 1786 

und 1819 bereits 440 Kirschsorten aus ganz 

Deutschland auf der Bettenburg in Coburg 

aufgepflanzt, von diesen jedoch ï nach 

Aussonderung von Synonymen oder wertlos 

erachteten Sorten ï Ănurñ 231 in seiner Pomologie 

beschrieben (TRUCHSESS 1819). Diese ersten 

wissenschaftlich-pomologischen Kirschbeschreib-

ungen bilden noch heute eine der wichtigsten 

Literaturreferenzen. Er stand im Austausch mit d 

bedeutenden Pomologen seiner Zeit wie den Arzt 

A.F.A. Diel und den Pfarrern J.L. Christ und  

J.V. Sickler, die ihrerseits bedeutende Pomologien 

herausgegeben haben (CHRIST 1817, DIEL 1818, 

1829, 1833). Insbesondere das Wirken des Pfarrers 

Sickler ist hier hervorzuheben, der den Kirschanbau 

auf den Fahnerschen Höhen bei Gotha begründete 

und über 20 Jahre die Zeitschrift "Der Teutsche 

Obstgärtner" herausbrachte (SICKLER 1794-1804). 

Die Entwicklung in der Kirschpomologie war jedoch seit Truchsess' Zeiten durch Brüche und 

unglückliche Entwicklungen begleitet. So ging das gesamte Material von Truchsess an dessen 

pomologischen Ziehsohn, den Baron Macon über, der als Vorsteher einer Baumschule in Graz 

die Arbeiten fortführen wollte, aber ganz unerwartet noch kurz vor Truchsess selbst starb. Das 

Material ging danach verloren und die Bettenburger Pflanzung verwahrloste, obwohl Reste 

davon anscheinend noch 1932 gestanden haben (SANTE 1936).  

Abb. 6: Verwilderte Anlage um die Bettenburg um 1932 (aus SANTE 1936) 



15 

 

Abb. 7: Superintendent J.G.C. Oberdieck, Mit-
autor des "Illustrirten Handbuchs der Obstkunde" 

 

Abb. 8: Landesobstbauinspektor Otto Bißmann, 
Mitautor von ĂDeutschlands ObstsortenñAbb. 7:
 Superintendent J.G.C. Oberdieck, Mit-
autor des "Illustrirten Handbuchs der Obstkunde" 

Obwohl sich Truchsess zu Lebzeiten bemühte, sein Material durch Weitergabe an 

Baumschulen und Obstgärten zu verbreiten, sind nach seinem Tode viele Sorten rasch verloren 

gegangen. Die nach Truchsess zeitlich nächste bedeutendere Publikation über Kirschsorten 

erfolgte durch Dittrich, den Küchenmeister der Herzogin von Sachsen, Gotha und Altenburg 

(DITTRICH 1839,1841). Obwohl von den nachfolgenden Pomologen als bedeutendes 

Standardwerk betrachtet, führt es nur einige zusätzlichen Sorten sowie zusätzliche Angaben 

bzw. Korrekturen zu Reifezeiten der Truchsess'schen Sorten auf, enthält aber im Wesentlichen 

keine größere Neuerungen. Ergänzend zu dem Werk wurde unter Mitarbeit verschiedener 

Pomologen das ĂDeutsche Obstkabinettñ herausgegeben (LANGETHAL 1857-1862), in dem sich 

u. a. kolorierte Darstellungen und Beschreibungen von Kirschsorten finden. 

5.2 Der Deutsche Pomologen-Verein und die Ära Oberdieck 

Die nächste Ära der Kirschpomologie wurde durch die Gründung des deutschen Pomologen-

Vereins forciert, der sich 1860 konstituierte. Neben Publikationen in der Vereinszeitschrift (bis 

1864 ĂMonatsschrift f¿r praktischen Obst- und Weinbau", bis 1874 ĂIllustrirte Monatshefte f¿r 

Obst- und Weinbau", bis 1905 "Pomologische Monatshefte" und bis 1922 ĂDeutsche 

Obstbauzeitung") ist vor allem das von den Pomologen J.G.C. Oberdieck, F. Jahn und E. Lucas 

publizierte ĂIllustrirte Handbuch der Obstkundeñ (f¿r Kirschen Bd. 3, 6, 7: JAHN et al. 1861, JAHN 

& OBERDIECK 1870, 1875) bis heute für 

Kirschpomologen von besonderer Bedeutung, 

da sich hier viele Erstbeschreibungen noch 

heute verbreiteter Kirschsorten befinden. Auch 

wenn die Autoren den Vorsatz hatten, nur 

selbstständig angefertigte Beschreibungen zu 

liefern, sind die Beschreibungen der 

Truchsess'schen Sorten oft wortwörtlich 

übernommen, häufig allerdings ergänzt durch 

eigene Beobachtungen. Man muss bei der 

Bewertung des Werkes berücksichtigen, dass 

insbesondere dem Hauptautor der 

Kirschbeschreibungen Oberdieck, der über 

Dreiviertel der Beschreibungen angefertigt hat, 

keine ausgedehnten Sichtungspflanzungen 

zur Verfügung standen und die 

Sortenerhaltung wegen Platzmangels oft nur 

auf Probeästen stattfinden konnte. Daher 

mussten die Sorten oft entweder nach 

zugesandtem Fruchtmaterial aus externen 

Quellen oder nach den begrenzten 

Fruchtprobemengen, die die Probeäste 

lieferten, beschrieben werden. Die 

Schwächen dieses Systems mit der Gefahr 

von Verwechslungen einerseits und den Abweichungen von der typischen Fruchtcharakteristik, 

die bei Erstlingsfrüchten leicht vorkommen können, andererseits, lassen die Schwierigkeiten der 

Anfertigung korrekter Fruchtbeschreibungen deutlich erkennen. Auch war der Zeithorizont sehr 

eng, so dass viele Sorten den Autoren erst kurze Zeit zur Beobachtung vorlagen. Daneben 

muss berücksichtigt werden, dass die Autoren wie f¿r die Zeit typisch ĂAllroundexpertenñ waren 

und sich neben den Kirschen noch mit allen anderen Obstarten befassten. Sie verfassten für 
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Abb. 8: Landesobstbauinspektor Otto Bißmann, 
Mitautor von ĂDeutschlands Obstsortenñ 

 

Abb. 11: Lebhafte Diskussionen 
zwischen den Abb. 8:
 Landesobstbauinspektor Otto Bißmann, 
Mitautor von ĂDeutschlands Obstsortenñ 

das "Illustrirte Handbuch" auch Fruchtbeschreibungen aller anderer Hauptobstarten, eine 

Leistung, die für heutige Pomologen kaum vorstellbar scheint. Es ist daher nicht zu verwundern, 

dass den Autoren einige Verwechslungen und Fehlinterpretationen unterliefen und einige 

Sorten mehrfach unter verschiedenen Namen beschrieben wurden. Von den ca. 230 

Truchsess'schen Sorten sind nach DÄHNE (1964) im ĂIllustrirten Handbuch der Obstkundeñ nur 

31 Sorten relativ sicher aus Originalherkünften übernommen worden, bei 23 weiteren Sorten sei 

eine solche Herkunft zu vermuten. So ist also bestenfalls bei einem knapper Viertel der 

Truchsess'schen Sorten zu Oberdieck's Zeit eine Abstammung von den Originalherkünften 

noch gegeben, der Rest dieser Herkünfte anscheinend schon damals nicht mehr auffindbar 

gewesen und dann z. T. aus anderen Quellen bezogen worden. 

Im Deutschen Pomologen-Verein gab es seit seiner Gründung immer wieder Bestrebungen zur 

Einführung allgemeiner Anbauempfehlungen. Doch erst 1886 wurde das erste 

ĂNormalsortimentñ beschlossen, das f¿r das Steinobst 1896 und 1903 nochmals verªndert 

wurde. Anscheinend gab es in dieser Zeit aber niemanden, der sich systematisch um die 

Kirschsorten kümmerte. Um die Jahrhundertwende scheint die Sortenverwirrung so groß 

gewesen zu sein, dass es sogar Neufestsetzungen von Sorten gab, da tradierte 

Originalherkünfte nicht mehr verfügbar waren (Bsp. 'Coburger Maiherzkirsche').  

5.3 Das Diemitzer Sortiment und die Nachfolgepflanzung Blankenburg 

Um eine grundsätzliche Klärung der Echtheitsfragen bei Süßkirschsorten herbeizuführen, wurde 

ab 1897 im Provinzialobstgarten Diemitz der Landwirtschaftskammer Halle ein großes 

Süßkirschsortiment zur vergleichenden Sortenprüfung aufgepflanzt. Von den Truchsess'schen 

Sorten waren zu dieser Zeit aber nur noch sehr wenige vorhanden, und bei keiner einzigen der 

Diemitzer Sorten lässt sich noch der Nachweis auf eine Abstammung von Oberdieck'schen 

Herkünften führen (DÄHNE 1964). Mit dem Diemitzer Sortiment wurde versucht einen Neubeginn 

zu markieren, wobei bei den einzelnen Sorten Herkünfte ausgewählt wurden, die den 

Originalbeschreibungen am nächsten kamen. 

Ein großer Teil des Veredlungsmaterials 

stammte aus der weiteren Umgebung des 

Sortimentsgartens (ehemaliges mittel-

deutsches Anbaugebiet, Sachsen-Anhalt, 

Sachsen, Thüringen), ein weiterer Teil wurde 

von Pomologen aus anderen Landesteilen 

geliefert. 

Die Diemitzer Herkünfte dienten als Grundlage 

für die von den Pomologen Johannes Müller 

und Otto Bißmann im pomologischen 

Standardwerk ĂDeutschlands Obstsortenñ 

(MÜLLER et al. 1905-1934) publizierten 

Kirschsortenbeschreibungen, und die Herkunft 

ĂDiemitzñ gilt auch heute noch als wertvollste 

Referenz für eine Sorte. Johannes Müller war 

Leiter des Diemitzer Provinzialobstgartens, 

und bemühte sich ebenso wie sein Nachfolger, 

O.R. Heimann um Sortenklärungen. Ihre 

Ergebnisse sind leider nur teilweise publiziert 

worden (MÜLLER 1911, HEIMANN 1920, 1938).  
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Als Ergebnis der Diemitzer Vergleichsuntersuchungen wurde 1920 für die 

Landwirtschaftskammer ein Sortiment zur Anbauempfehlung aufgestellt, das später auch von 

allen anderen Landwirtschaftskammern übernommen wurde und als ĂDiemitzer Sortimentñ 

bekannt geworden ist. 

Leider war der Sortengarten in Diemitz für Süßkirschen ein denkbar schlechter Standort, so 

dass viele Bäume eingingen oder im Wuchs zurückblieben und eine objektive Beurteilung der 

Sorten oft kaum möglich war. Aus diesem Grunde wurde der Provinzialobstgarten 1928 

aufgelöst und ein Teil der Diemitzer Herkünfte (28 Sorten) in den neu gegründete 

Kirschsortenpflanzung in Blankenburg am Harz aufgenommen. Obwohl Blankenburg ein 

ebenso schlechter Süßkirschstandort wie Diemitz gewesen zu sein scheint, wurden die 

vergleichenden Arbeiten zur Sortenklärung dort in wissenschaftlicher Form von Wilhelm Groh 

fortgeführt, der seine Ergebnisse 1960 veröffentlichte (GROH 1960). Die wertvollsten der 250 

Blankenburger Sorten wurden später nach Magdeburg-Ottersleben und in das 

Bundessortenamt Marquardt (bei Potsdam) überführt.  

5.4 Kirschpomologie in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts und heute 

Während Wilhelm Groh und Hans Krümmel und in der DDR in den 1950er Jahren noch 

detaillierte, wissenschaftlich angelegte Sortenbeschreibungen veröffentlichten (KRÜMMEL et al. 

1956-61), wurden in Westdeutschland nach dem 2. Weltkrieg kaum noch systematisch-

pomologische Arbeiten zu Kirschen durchgeführt. Allein das Werk von Dietrich Dähne (DÄHNE 

1964) beschªftigt sich mit ĂKritischen Untersuchungen zur Sortenbenennung und 

Sortenbereinigung bei S¿Çkirschenñ. Dªhne hat sehr exakt recherchiert und viele nur schwer 

verfügbaren Originalquellen ausgewertet, so dass seine Arbeit eine wichtige Grundlage der 

heutigen pomologischen Sortenrecherchen bildet. Mit der Sortenbestimmung selbst hat er sich 

jedoch nicht beschäftigt. Mit dem Kirschanbau und Sortenfragen in Baden-Württemberg befasst 

sich das Werk des in Hohenheim und Weinsberg tätigen Gartenbauinspektors Gerhard Götz 

(GÖTZ 1962, 1970). Götz veranlasste in den 1960er Jahren auch einige umfangreiche 

Versuchspflanzungen alter und damals aktueller Kirschsorten, u. a. in Esslingen, Mössingen, 

Neidlingen und Hepsisau. Ähnliche Pflanzungen entstanden auch in Dettingen (Erms), Wiechs 

(Baden) und bei Forchheim (Mittelfranken). Es kann als Glücksfall angesehen werden, dass 

wesentliche Teile dieser historischen Pflanzungen heute noch existieren und eine wichtige 

Ergänzung der offiziellen Sammlungen im Bundessortenamt Marquardt sowie dem Julius Kühn 

Institut Dresden-Pillnitz darstellen. Für heutige Arbeiten zur Sortenklärung bei Süßkirschen ï so 

auch für die vorliegende Arbeit ï stellen sie wichtige Referenzstandorte dar, von denen 

Fruchtproben für die Sortenvergleiche herangezogen wurden. 

Abb. 9: Die historischen Sortimentspflanzungen in Neidlingen und Wiechs (Baden-Württemberg) 
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Abb. 11: Lebhafte Diskussionen zwischen den Autoren 

 

Abb. 12: Unterschiedliche Typen einer Sorte oder 
verschiedene Sorten? óBüttners Rote Knorpeló (links) 
und die ĂQuerfurter Königskirscheñ-AT (rechts) 
unterscheiden sich kaum in der Frucht und zeigen 
einen identischen Fruchtstein, der Baumwuchs 

Ebenfalls ein Glücksfall für die Sortenklärung sind die historischen Sammlungen von 

Fruchtsteinen alter Kirschsorten, die heute noch in den Archiven des Bundessortenamtes 

Marquardt sowie der Obstinstitute Geisenheim und Hohenheim existieren. Diese 

Referenzsammlungen sind für die Kirschsortenbestimmung sehr wertvoll, insbesondere, da sie 

teilweise noch bis auf die Diemitzer und Blankenburger Herkünfte sowie auf Herkünfte der 

großen (heute nicht mehr existierenden) Geisenheimer Kirschsortenpflanzung zurückgehen. 

Die Fruchtsteinsammlung Hohenheim beinhaltet zudem viele Herkünfte süddeutscher 

Regionalsorten. 

 

Abb. 10: Fruchtsteinverifizierungen mit historischen Fruchtstein-Herkünften im Bundessortenamt Marquardt 

Im Rahmen eines Vorgängerprojektes in Hagen a. T.W. in den Jahren 2004 / 2005 haben die 

Autoren des vorliegenden Sortenwerks eine methodische Herangehensweise zur 

Kirschsortenbestimmung entwickelt, die nachvollziehbare und reproduzierbare Ergebnisse 

liefert (DIEREND et al. 2005). Diese Methodik, die eine Dokumentation von Frucht-, Fruchtstein-, 

Reifezeit-, Baum- und Blütemerkmalen einschließt, wurde auch für die vorliegende Arbeit 

angewendet und ist im Kap. 8 (S. 23 ff.) eingehend erläutert. 

Bei der systematischen Über-

prüfung von Literaturnach-

weisen, Referenzstandorten 

sowie den historischen Frucht-

steinsammlungen der Obstbau-

Institute wurde deutlich, dass 

es auch bei den Arbeiten 

früherer Pomologen teilweise 

zu Sortenverwechslungen 

gekommen ist. Daher wurden 

auch alle Referenzherkünfte 

und Literaturbeschreibungen 

der untersuchten Kirschsorten 

jeweils (durch Vergleiche mit 

anderen Referenzen) auf ihre 

Echtheit bzw. historische 

Kontinuität überprüft (Abb. 11).  
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Die Ergebnisse dieser kritischen Prüfungen wurden von uns bei den Sortenbeschreibungen 

jeweils unter dem Abschnitt ĂPomologische Diskussionñ im Einzelnen erlªutert. Aufgrund des 

lückigen und z. T. widersprüchlichen Referenzmaterials (Frucht- und Fruchtsteinproben) und 

fehlender Zeitzeugen wird heute nicht in allen Fällen mehr eine eindeutige Namensklärung 

möglich sein. Eine zukünftige Aufgabe könnte es in diesem Zusammenhang sein, die im 

benachbarten Ausland (z. B. in Tschechien, Polen, England, Skandinavien) noch in 

Sortensammlungen verfügbaren deutschen Kirschsorten zur Sortenidentifizierung mit 

heranzuziehen.  

Die Bestimmung von  Kirschsorten erfolgte im Rahmen der hier vorgelegten Arbeit 

ausschließlich anhand phänologischer Merkmale. In jüngster Zeit wird vermehrt der Einsatz 

molekularbiologischer Methoden in der Sortenbestimmung diskutiert und empfohlen. Die 

Anwendung dieser Methoden ist aber nur möglich, wenn zuvor eindeutige und historisch-

phänologisch geklärte Referenzproben vorliegen. Insofern bleibt die historische und 

phªnologische Klªrung als Voraussetzung f¿r einen Ăgenetischen Fingerabdruckñ unverzichtbar. 

Umgekehrt wäre bei phänologisch extrem ähnlichen Sorten eine molekularbiologische 

Untersuchung vermutlich die einzige Möglichkeit, eine eindeutige Klärung herbeizuführen. So 

könnte (bei Verwendung geeigneten Referenzprobenmaterials) z. B. bei der von uns als 

ĂQuerfurter Königskirscheñ-(AT) angesehenen Sorte geklärt werden, ob es sich hier nur um eine 

Mutante der Sorte ôBüttners Rote Knorpelô oder um eine eigenstªndige Sorte handelt. 

 

6. Sensibilisierung der Öffentlichkeit und 
Sortensicherung in der Deutschen Genbank Obst 

Ein weiteres wesentliches Projektziel war es, die Bedeutung der noch vorhandenen 

Sortenvielfalt an Süßkirschsorten in den Fokus der Öffentlichkeit zu rücken:  

In Witzenhausen wurde zu diesem Zweck ein Kirschenerlebnispfad mit 17 Stationen umgesetzt 

(Abb. 13), in dem das Wissenswerte rund um den Witzenhäuser Kirschanbau und die regionale 

Sortenvielfalt auf interaktive Weise für die lokale Bevölkerung sowie Werrataltouristen erfahrbar 

gemacht wird. Daneben finden regelmäßige Aktivitäten, wie z. B. der Witzenhäuser Kirschentag 

mit Sorten- und Posterschau sowie einem vielfältigen Angebot regionaler Produkte statt. 

Auch in Hagen a.T.W. wurde im Sommer 2010 ein Kirschlehrpfad eröffnet. 

Abb. 12: Unterschiedliche Typen einer Sorte oder verschiedene Sorten? óBüttners Rote Knorpeló 
(links) und die ĂQuerfurter Königskirscheñ-AT (rechts) unterscheiden sich kaum in der Frucht 
und zeigen einen identischen Fruchtstein, der Baumwuchs beider Kirschen ist aber 
signifikant verschieden; Klärung könnten hier molekularbiologische Untersuchungen bringen 

 

Abb. 12: Unterschiedliche Typen einer Sorte oder verschiedene Sorten? óBüttners Rote Knorpeló 
(links) und die ĂQuerfurter Königskirscheñ-AT (rechts) unterscheiden sich kaum in der Frucht 
und zeigen einen identischen Fruchtstein, der Baumwuchs beider Kirschen ist aber 
signifikant verschieden; Klärung könnten hier molekularbiologische Untersuchungen bringen 
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Daneben wurden Kirschwanderwege ausgewiesen und ein eigenes Internetangebot 

(www.hagen-kirschenseiten.de) eingerichtet. Vortragsveranstaltungen im Kirschinformations-

zentrum (Abb. 13), spezielle Aktivitäten im Rahmen des alle zwei Jahre stattfindenden 

Kirschfestes sowie eine Zusammenarbeit mit der Hagener Haupt- und Realschule sorgen für 

eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit im Bereich Kirschenvielfalt.  

Die bei den Erfassungen aufgefundenen Sorten wurden jeweils in verschiedenen Pflanzungen 

gesichert:  

In Hagen wurde eine ausgedehnte Sortimentspflanzung der in Hagen und Witzenhausen 

aufgefundenen Sorten sowie weiterer seltener Kirschsorten aus ganz Deutschland (und z. T. 

dem benachbarten Ausland) angelegt. Letztere wurden durch den Pomologen Dr. Norbert 

Clement (Pomologen-Verein) geliefert, der Edelreiser zahlreicher Sorten aus historischen 

Sortensammlungen zusammengetragen hat (Teile dieses Sortimentes wurden auch bei 

Aachen, Marburg und im Landkreis Göttingen aufgepflanzt). Hagen a.T.W. besitzt derzeit das 

größte deutsche Sortiment alter Süßkirschsorten, das durch aktuelle Streuobstfunde noch 

laufend ergänzt wird (Abb. 13). 

In Witzenhausen sind Jungbäume der aufgefundenen alten Sorten entlang des Erlebnispfades 

aufgepflanzt, welche im Eigentum der Stadt Witzenhausen sind. Desweiteren erfolgte eine 

Sortensicherung im ebenfalls als Projektpartner involvierten Landesbetrieb Landwirtschaft 

Hessen. 

Alle drei Pflanzungen dienen der Sicherung der aufgefundenen genetischen Ressourcen und 

sind Teil der im Jahr 2007 gegründeten Deutschen Genbank Kirsche (DGK). Diese besteht 

derzeit als dezentrales Netzwerk aus sieben sammlungshaltenden Partnern. Neben den o. g. 

drei Partnern sind dies das Julius Kühn-Institut mit seinem Standort Dresden-Pillnitz (dem auch 

die Koordinierung der DGK obliegt), das Bundessortenamt, der Kyffhäuserkreis und die 

Landesanstalt für Landwirtschaft, Forsten und Gartenbau Sachsen-Anhalt.  

Abb. 13: Kirschen im Fokus der Öffentlichkeit: Kirschenerlebnispfad in Witzenhausen (links), 
Kirschinformationszentrum und Genbankpflanzung in Hagen (rechts) 

 
Abb. 13: Kirschen im Fokus der Öffentlichkeit: Kirschenerlebnispfad in Witzenhausen (links), 

Kirschinformationszentrum und Genbankpflanzung in Hagen (rechts) 

http://www.hagen-kirschenseiten.de/
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Bislang werden im Kirschennetzwerk insgesamt 289 Süßkirschsorten und 97 

Sauerkirschsorten erhalten, die jeweils in Form mehrerer Bäume an ein bis 

mehreren Standorten bei den ĂSammlungshaltenden Partnernñ des 

Netzwerkes stehen. Die Genbanksammlungen werden in den kommenden 

beiden Jahren von den Autoren auf Sortenechtheit überprüft. 

7. Ausblick 

Während in früheren Zeiten die Pomologie ï verstanden als Sortenkunde - stärker mit dem 

jeweils aktuellen Erwerbsobstbau verwoben war und die Obstbauern (u. a. auch im damaligen 

ñDeutschen Pomologen-Vereinò) oft in direktem Kontakt mit den Pomologen standen oder sich 

selbst als solche verstanden, spielt die Sortenkunde im heutigen Erwerbsanbau (mit seinem auf 

wenige Sorten reduzierten Sortiment) naturgemäß eine geringere Rolle. Dafür kann die 

Pomologie heute eher dafür stehen, den Blick auf das (zum Teil fast verloren gegangene) 

kulturelle Erbe und die genetische Vielfalt von Sorten zu richten, die ï unter veränderten 

Umweltbedingungen oder Anbauverfahren ï durchaus wieder an Bedeutung für den Anbau 

oder zumindest die Züchtung gewinnen könnten.  

Die Ergebnisse der Erfassung von Süßkirschsorten in Hagen a.T.W. und Witzenhausen haben 

aufgezeigt, dass die Gefährdung der alten Sorten und des damit verbundenen lokalspezifischen 

Wissens in den beiden Untersuchungsgebieten ein bedrohliches Ausmaß angenommen hat. 

Der Tatbestand, dass über 70 % (Hagen a.T.W.) bis 80 % (Witzenhausen) der alten Sorten 

gefährdet, über 50 % sogar stark gefährdet und jeweils 2 Sorten in den einzelnen 

Untersuchungsgebieten innerhalb des Projektzeitraums von drei Jahren ausgestorben sind, 

zeigt, wie rapide der Verlust an pflanzengenetischen Ressourcen voranschreitet. Fast ein Drittel 

der Sorten sind in den Untersuchungsgebieten jeweils nur noch mit einem Baum oder auf 

durchweg abgängigen Bäumen aufgefunden worden. In wenigen Jahren werden diese Sorten 

ganz aus den Regionen verschwunden sein (Abb. 14). 

Auch wenn die in Hagen und Witzenhausen verbreiteten Sorten durch verschiedene 

Neuanpflanzungen im Rahmen der Genbank Obst aktuell gesichert sind, ist der dramatische 

Rückgang der Streuobstbestände ï gerade bei Süßkirschen ï und mit ihm der Rückgang der 

Sortenvielfalt alarmierend. Die in Witzenhausen und Hagen aufgefundenen Sorten stellen (nach 

den bisherigen stichprobenartigen Erkenntnissen aus anderen Regionen) nur einen Bruchteil 

der insgesamt in Deutschland verbreiteten Süßkirschsorten dar. In den anderen Kirschregionen, 

wie z. B. dem bedeutenden ehemaligen mitteldeutschen Anbaugebiet, dem rheinischen 

Anbaugebiet, dem Anbaugebiet um Werder/Havel, der Pfalz oder den süddeutschen 

Anbaugebieten ist die Situation jedoch ähnlich kritisch. Besonders gravierend für die Belange 

der biologischen Vielfalt wirkt sich der Rückgang der alten Kirschbäume in Regionen aus, die 

sehr viele Lokalsorten aufweisen, wie z. B. im Alten Land bei Hamburg. Der Verlust der 

spezifischen Sorten in solchen Regionen führt unausweichlich zu einem Totalverlust des hier 

vorhandenen Genpools. 

Die Bedrohung der genetischen Vielfalt alter Kirschsorten kann als repräsentativ für das 

gesamte Obst angesehen werden. Bei den Obstarten Pflaume und Birne, dem übrigen Stein- 

sowie Beerenobst mag sich die Situation sogar noch dramatischer darstellen.  

Das Bundesministerium für Landwirtschaft, Ernährung und Verbraucherschutz hat in seinem 

aktuellen Entwurf zum Nationalen Fachprogramm zur Erhaltung und nachhaltigen Nutzung 

pflanzengenetischer Ressourcen landwirtschaftlicher und gartenbaulicher Kulturpflanzen 

(BMELV 2008) als eines der zentralen Ziele formuliert, Ădie Vielfalt der wild wachsenden und 

der kultivierten pflanzengenetischen Ressourcen langfristig in wissenschaftlich abgesicherter 



22 

 

und kosteneffizienter Weise in situ und ex situ zu erhaltenñ. Als weitere Ziele sind benannt 

Ăpflanzengenetische Ressourcen durch geeignete MaÇnahmen, u. a. durch Charakterisierung, 

Evaluierung, Dokumentation und z¿chterische ErschlieÇung verstªrkt nutzbar zu machenñ 

sowie Ăeine grºÇere Vielfalt landwirtschaftlicher und gartenbaulicher Kulturpflanzenarten und 

-sorten in Deutschland nachhaltig wirtschaftlich zu nutzenñ.  

Viele der angetroffenen alten Sorten zeigen interessante Eigenschaften, wie Robustheit und 

Widerstandsfähigkeit gegen bestimmte Krankheiten oder hervorragende, sortenspezifisch 

unterschiedliche Geschmacks- oder Verwertungseigenschaften. Solche Sorten sind 

insbesondere für den Selbstversorgeranbau und für den Streuobstanbau sehr gut geeignet. Sie 

können z. T. aber auch für einen ökologisch orientierten Erwerbsobstbau (insbesondere bei 

Selbstvermarktung) oder als Ausgangsmaterial für neue Züchtungen interessant sein. 

Insbesondere eine ökologisch (d. h. auf Reduzierung von Pflanzenschutzmaßnahmen) 

orientierte Züchtungsarbeit könnte vom Erhalt der genetischen Vielfalt profitieren.  

Denn der langfristige Erhalt eines ökologisch verträglichen Obstbaus kann nur durch die 

Bewahrung genetischer Vielfalt gewªhrleistet werden. ĂNiemand kann heute vorhersagen, 

welche Eigenschaften plötzlich von Interesse sein können, wenn Schädlingskalamitäten 

auftreten, Klimaveränderungen zu verändertem Auftreten von Schadorganismen führen, die 

Ernªhrungsgewohnheiten sich ªndern oder ªhnlichesñ (FISCHER 2003). ĂEigenschaften, welche 

uns heute wertlos erscheinen mögen, können in Zukunft bei geänderten Sortenanforderungen 

plºtzlich wieder an Bedeutung gewinnenñ (RUESS 2000). 

Aufgrund der aufgezeigten akuten und dramatischen Gefährdungssituation ist als wichtige 

zukünftige Aufgabe eine weitere Erfassung alter Kirschsorten auch in anderen Regionen 

anzustreben, mit entsprechenden Sicherungsmaßnahmen für die dabei aufgefundenen Sorten. 

Auch für die anderen Kulturobstarten (z. B. Birne, anderes Steinobst) ist eine deutschlandweite 

Erhebung zu empfehlen. Dabei sollte auch eine Evaluierung der Eigenschaften der einzelnen 

Sorten erfolgen, die potentielle Nutzungsmöglichkeiten untersucht sowie Konzepte für eine 

nachhaltige Nutzung entwickelt werden, die von Spezialitätenprodukten (z. B. sortenreine 

Brände, Konfitüren, Trockenfrüchte) über Landschaftsstrukturelemente bis zur Holznutzung 

reichen können.  

Wenn auch noch mehr als nur die kulinarische Nutzung denkbar ist, so bringt es der Slogan 

ĂErhalten durch Aufessen!ñ doch auf anschauliche Weise auf den Punkt: Nur 

pflanzengenetische Ressourcen, die genutzt werden, können langfristig erhalten werden. 

Abb. 14: Der letzte seines Standes ist dahin, die óGrevenbroicher Knorpeló ist im Anbaugebiet 
Witzenhausen ausgestorben. Der bisher einzige weitere bekannte Standort der Sorte ist das 
Anbaugebiet Hagen a.T.W. Von ehemals vier Bäumen im Jahr 2005 existiert dort heute noch 
ein einziger, wie lange noch? 
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8. Grundsätze zur pomologischen Bestimmung von Kirschsorten 

8.1 Problematik der Sortenidentifizierung 

Die Identifizierung und historische Sortenklärung von Kirschsorten gilt in der pomologischen 

Bestimmungsarbeit seit jeher als eine der schwierigsten Domänen. Dies ist zum einen durch 

ihre geringe Fruchtgröße und die damit - zumindest bei oberflächlicher Betrachtung - geringer 

ausgeprägten Fruchtmerkmale begründet. Zum anderen ist durch die nur kurze Haltbarkeit der 

Früchte der Bearbeitungszeitraum stark eingeschränkt und ein Vergleich von Früchten 

verschiedener Reifezeiten oder aus verschiedenen Regionen deutlich erschwert.  

Die verfügbare historische Literatur bei Süßkirschen ist nur eingeschränkt zur 

Sortenidentifizierung verwendbar. Bei den deutschsprachigen pomologischen Standardwerken, 

so der ĂSystematischen Classifikation und Beschreibung der Kirschensortenñ (TRUCHSESS 

1819), dem ĂIllustrirten Handbuch der Obstkundeñ (JAHN et al. 1861, LUCAS & OBERDIECK 1870, 

LAUCHE 1883), ĂDeutschlands Obstsortenñ (MÜLLER et al. 1905-1934) und ĂDeutsche 

Obstsortenñ (KRÜMMEL et al. 1956-1961) sind die Sorten zwar z. T. nach einem sehr 

wissenschaftlichen System beschrieben, die Herausarbeitung der spezifischen 

Unterscheidungsmerkmale ähnlicher Sorten fehlt jedoch ganz überwiegend. Desweiteren sind 

für die Sortenidentifizierung wesentliche Merkmale ï wie z. B. die Fruchtsteine - oft nicht oder 

nicht ausreichend detailliert beschrieben oder abgebildet.  

Dazu kommt, dass sich zum einen schon im 19. Jahrhundert nur sehr wenige Pomologen mit 

Kirschsorten befasst haben und dass zum anderen einige der bereits vor 1850 entstandenen 

Kirschsorten bereits im ausgehenden 19. Jahrhundert verloren gegangen sind (s. Kap. 5) und 

dann um 1900 von den Pomologen z. T. neu festgelegt wurden. Durch solche Maßnahmen 

wurde die Verwirrung bei den Sortennamen bereits in früherer Zeit gefördert.  

Aus all diesen Gründen hat es bei Süßkirschen in besonderem Maße auch in der 

Vergangenheit Verwechslungen und Fehlbenennungen gegeben, die ihren Niederschlag 

sowohl in der Sortenliteratur als auch in den Sortensammlungen gefunden haben.  

Umso mehr ist es als Glücksfall für die heutige Kirschpomologie anzusehen, dass in einigen 

Obstinstituten noch historische Kirschsteinsammlungen existieren (z. B. im Bundessortenamt 

Marquardt und in den Obstinstituten Geisenheim und Hohenheim), deren Herkünfte z. T auf die 

erste Hälfte des 20. Jahrhunderts zurückgehen. Zudem existieren noch historische 

Kirschsortengärten, deren Herkünfte ebenfalls in diese Zeit zurückreichen (z. B. an den Obst-

Instituten und an einigen Standorten Baden-Württembergs). All diese Sammlungen bilden 

wertvolle Referenzen, auch wenn die Sortenechtheit der dort aufgepflanzten Kirschsorten aus 

den o. g. Gründen nicht per se vorausgesetzt werden kann.  

Wie auch bei anderen Obstsorten liegt die Schwierigkeit einer Bestimmung u. a. darin 

begründet, dass die einzelnen Sortenmerkmale unter dem Einfluss von Klima- und 

Bodenfaktoren sowie auch abhängig vom Pflegezustand des Baumes und dem Einfluss von 

Krankheiten, Schädlingen und dem Fruchtbehang stark variieren können.  

Bei der Kirschsortenbestimmung kann eine Vielzahl von Sortenmerkmalen herangezogen 

werden, in erster Linie sind dies die Frucht-, Fruchtstein-, Reifezeit, Baum- und 

Blütenmerkmale. Weitere Merkmale wie Ausprägungen von Blättern oder Veredlungswulst sind 

nur in einzelnen Fällen von Bedeutung. 

Für eine sichere Identifizierung sollte die Gesamtheit der Merkmale betrachtet werden. Jede 

Sorte besitzt bestimmte, charakteristische Merkmale, die sie von anderen, ähnlichen Sorten 

unterscheidbar machen. Dies kann bei der einen Sorte die Ausprägung der Frucht oder des 
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Fruchtsteins sein, bei einer anderen Sorte dagegen vor allem der Baumhabitus, der 

Blütezeitpunkt oder (seltener) die Belaubung des Baumes. In den von uns vorgelegten 

Sortenbeschreibungen sind die besonders charakteristischen Merkmale einer Sorte deshalb 

optisch hervorgehoben.  

In der Aussagekraft ist der Fruchtstein beim Steinobst im Allgemeinen von herausragender 

Bedeutung, da seine Ausprägungen von besonderer Merkmalskonstanz sind. Es ist in vielen 

Fällen möglich, Kirschsorten allein nach den Fruchtsteinen zu bestimmen, wenn Grundangaben 

zur Fruchtfarbe und Reifezeit vorhanden sind. Hierzu ist ein genaues Betrachten der feinen 

Merkmalsunterschiede sowie eine gewisse Erfahrung nötig (s. Abb. 15). 

    

Abb. 15: Kirschsortenverifizierungen erfordern genaues Beobachten, hier zwei Beispiele von Frucht- 
und Fruchtsteinvergleichen jeweils zweier ähnlicher Süßkirschsorten (links óMaibigarreauó und 
óKunzes Kirscheó, rechts óKassins Früheó und óKnauffs Schwarzeó).  

Grundlegende Voraussetzung einer erfolgreichen Sortenidentifizierung ist die Anlage von 

Referenzsteinsammlungen und eigenen Sortendokumentationen, um verschiedene Proben 

untereinander vergleichen zu können, z. B. solche aus verschiedenen Regionen oder 

unterschiedlichen Jahrgängen. 

Im Folgenden werden die möglichen Ausprägungen der einzelnen Sortenmerkmale bei 

Kirschen erläutert. Dabei werden die bei den Sortenbeschreibungen verwendeten Fachbegriffe 

erklärt und die Bedeutung der einzelnen Sortenmerkmale für die Sortenbestimmung 

kommentiert. Soweit möglich, wird jeweils auch auf die Stabilität bzw. Variabilität der einzelnen 

Sortenmerkmale und ihre möglichen Ursachen eingegangen. 

8.2. Fruchtmerkmale: 

8.2.1 Auswahl der Fruchtproben 

Um den Einfluss von Umweltfaktoren und Verzerrungen durch zufällige atypische Variationen 

der Früchte möglichst gering zu halten, ist für eine Bestimmung eine größere Zahl an Früchten 

heranzuziehen (ca. 15 ï 20 Stück). Dabei sollten große und gut ausgebildete Früchte 

ausgewählt werden, da an kleinen Früchten die charakteristischen Merkmale oft nur wenig oder 

gar nicht ausgeprägt sind.  

Auch spielt der Fruchtbehang des Baumes eine Rolle: Optimal für eine typische 

Fruchtausprägung ist ein mittlerer bis guter Fruchtbehang. Hängen nur sehr wenige Früchte am 

Baum, ist ein Überblick über die Fruchtcharakteristika z. T. schwierig, da verformte und 

atypische Früchte bei geringem Ertrag prozentual häufiger vorkommen und leicht zu einem 

verzerrten Bild der Frucht- und Fruchtsteincharakteristika führen können. Bei überstarkem 
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Fruchtbehang der Bäume andererseits sind die sortentypischen Fruchtmerkmale ebenfalls  

weniger charakteristisch ausgeprägt.  

Zu beachten ist ferner, dass sortentypische Merkmale der Fruchtform in der Regel am besten in 

der beginnenden Fruchtreife  erkennbar sind. Zu unreife Früchte zeigen oft noch nicht das 

sortentypische Fruchtrelief, bei weit fortgeschrittener Fruchtreife bzw. Überreife dagegen blähen 

die Früchte auf und die sortentypischen Formen Ăverschwimmenñ zunehmend.  

8.2.2 Witterungsbedingte Variabilität in einzelnen Jahren 

Abgesehen von der sortentypischen Variabilität kann die Witterung während der 

Fruchtentwicklung generell die Frucht- und Fruchtsteinform von Kirschen beeinflussen. So gibt 

es Jahre, in denen die Frucht- und Fruchtsteinform der Kirschen generell länglicher bzw. kürzer 

oder in denen die Früchte generell spitzer bzw. rundlicher ausgeprägt sind. Auch gibt es Jahre, 

in denen das Fruchtrelief generell beuliger ist, z. B. selbst typisch ebenmäßige Früchte einen 

Nahtwulst zeigen können. Daher empfiehlt es sich, die einzelnen Sorten über einen längeren 

Zeitraum zu beobachten. 

8.2.3 Orientierung der Früchte bei der Betrachtung 

In pomologischen Sortenbeschreibungen gilt oft der Grundsatz, dass sich die Festlegungen der 

Orientierung aus der physiologischen Entwicklung der Frucht ergeben. So wird in den meisten 

historischen Apfel-, Aprikosen- und Pfirsichbeschreibungen die Blüte bzw. der Kelch der Frucht 

als Ăobenñ, der Stielansatz als Ăuntenñ bezeichnet und die Frucht auch in dieser Lage abgebil-

det. Dieser Grundsatz wird bei den Kirschen seit der Publikation der ersten, ausführlichen 

Sortenbeschreibungen des ĂKirschpomologievatersñ Truchsess (TRUCHSESS 1819) jedoch fast 

durchgehend NICHT angewendet. Hier gilt die Festlegung, dass die Frucht wie am Baum 

hªngend betrachtet wird, Ăobenñ ist also die Stielseite mit der Stielgrube , Ăuntenñ die 

Stempelseite  mit dem Stempelpunkt  (s. Abb. 16). Die Früchte und Fruchtsteine sind daher 

auch in der vorliegenden Pomologie in dieser Orientierung abgebildet und beschrieben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 16: Definition der Begriffe Länge, Breite und Dicke in der Vorder- und Seitenansicht der Frucht 
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Abb. 18: Farbvielfalt der Süßkirschen 

 

Abb. 18: Farbvielfalt der Süßkirschen 

Desweiteren muss definiert werden, welche Ansicht der Frucht als ĂVorderansichtñ festgelegt 

wird. Dies ist in unserem Sortenwerk ebenso wie in anderen heutigen Sortenbeschreibungen 

die sog. Bauchseite  mit der (mehr oder weniger deutlich erkennbaren) Bauchnaht . Die 

entgegengesetzte Seite wird als Rückenseite  bezeichnet.  

Es ist zu beachten, dass diese Begriffe in früheren Pomologien oft genau umgekehrt definiert 

wurden. So ist z. B. im ĂIllustrirten Handbuch der Obstkundeñ (JAHN et al. 1861, LUCAS & 

OBERDIECK 1870, 1875) und anderen älteren Pomologien unsere heutige Bauchseite als 

Rückenseite beschrieben und folgerichtig von ĂR¿ckennahtñ statt Bauchnaht die Rede. 

8.2.4 Fruchtgröße und Fruchtmaße 

Auch wenn die Fruchtgröße in Abhängigkeit von der Jahreswitterung und vom Pflege- und 

Ernährungszustand des Baumes stark variieren kann, ist sie ein sortentypisches Merkmal. Es 

gibt typisch großfruchtige (z. B. óSchneiders Späte Knorpeló) und typisch kleinfruchtige Sorten 

(z. B. óWerdersche Früheó). Bei den wissenschaftlichen Fruchtfotos der Sortenbeschreibungen 

ist die Fruchtgröße anhand des Maßstabs nachzuvollziehen (s. Abb. 17). Die am Baum 

hängenden Früchte sind dagegen nicht immer maßstabsgerecht abgebildet. 

    

Abb. 17: Unterschiedliche Fruchtgrößen: links óWerdersche Früheó, rechts óSchneiders Späte Knorpeló 

Für die Sortenbestimmung wichtiger als die 

Größe der Frucht sind die Fruchtmaße, d. h. das 

Verhältnis von  Länge  (= Höhe) zu Breite  

und Dicke  (= Tiefe) der Frucht (s. Abb. 16). Die 

Fruchtmaße geben Auskunft über die 

Fruchtform, also, ob es sich um eine eher 

längliche, runde, flache, breite oder dicke Frucht 

handelt. Die Verhältniszahlen Länge  : Breite  : 

Dicke  sind bei einer Sorte i. d. R. in etwa 

gleichbleibend, unabhängig von der Größe der 

Frucht. In jedem Fall muss aber eine größere 

Anzahl Früchte ï vorzugsweise größere, gut 

ausgebildete Früchte ï für eine Ermittlung der 

durchschnittlichen Verhältniszahlen gemessen 

werden.  
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8.2.5. Fruchtfärbung 

Die Süßkirschsorten werden unterteilt in helle, sog. rotbunte  (gelb-rote) Sorten auf der einen 

und dunkle  (rot, dunkelrot, dunkelviolett, bräunlich bis fast schwarz) Sorten auf der anderen 

Seite; daneben gibt es noch einige wenige rein gelbe Sorten (s. Abb. 18). Detailliertere 

Angaben der Farbnuancen innerhalb dieser beiden Sortengruppen (z. B. braunviolett, braunrot 

oder tiefschwarz bei der dunklen bzw. orangegelb oder rot mit deutlichem Rosaton bei der 

rotbunten Sortengruppe) können ergänzende Informationen liefern, wobei immer das 

Reifestadium (beginnende Reife / Vollreife) zu berücksichtigen ist (s. Abb. 19). 

Auch die Verteilung der Deckfarbe  kann sortentypisch sein (z. B. bauchseitig meist gelb 

bleibend, im Bereich der Rückenfurche oder um den Stempelpunkt heller gefärbt o. ä.).  

   

Abb. 19: Farbentwicklung bei óGrolls Bunteró in verschiedenen Reifestadien: Stempel- und 
Bauchseite bleiben am längsten heller gefärbt 

Ebenso kann die Färbung der Lentizel len  (eine mehr oder weniger stark ausgeprägte Punk-

tierung oder Strichelung auf der Fruchtschale) für eine Kirschsorte charakteristisch sein (z. B. 

hell gestrichelt oder rot punktiert). Dies ist meist in der beginnenden Reife besser zu erkennen 

als in der Vollreife. Die Übergänge der verschiedenen Farbnuancen können eher f leckig  oder 

verwaschen , eher marmoriert  oder punktiert  bzw. gestr ichelt  erscheinen (Abb. 20).  

   

 

 

 

 

 

Dunkel umrandete Flecken 

bezeichnet man als "umhöft" 

(s. Abb. 20b unten links).  

Abb. 20: Verschiedene Farbübergänge 

a) Unterschiedliche Färbung zweier 
Verwechslersorten:  

links óKunzes Kirscheó mit auffªlliger 
heller Strichelung, rechts óMaibigarreauó 
mit verwaschen marmorierter Färbung. 
Die unterschiedlichen Farbnuancen 
(orangerot bei der óKunzes Kirscheó und 
deutlicher Rosaton bei óMaibigarreauó) 
lassen sich fotografisch oft schlecht 
dokumentieren 

b) Unterschiedliche Färbung 
verschiedener Früchte einer Sorte: 

auch dies ist möglich: die óGroße 

Prinzessinó, links stark fleckig, die 
Flecken z. T. dunkel umhöft, rechts mit 
verwaschenem Farbübergang 

 

Abb. 24: Unterschiedliche 

Ausprägungen der 

Stielseite (von links nach 

rechts):Abb. 20:

 Verschiedene 
Farbübergänge 

a) Unterschiedliche Färbung zweier 
Verwechslersorten:  

links óKunzes Kirscheó mit auffªlliger 
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Speziell bei den rotbunten Kirschen zeigen einige Sorten eine 

gewisse Transparenz der Fruchthaut, was bedeutet, dass das 

Fruchtfleisch durch die Fruchthaut durchscheint, die Früchte 

wirken glasig (Abb. 20c). 

Ein weiteres Merkmal kann in einzelnen Fällen der mehr oder 

weniger starke Glanz der Fruchthaut sein (z. B. stark 

glªnzend bei óKnauffs Schwarzeró). 

 

Abb. 20c: Durchscheinend -  glas ig  wirkende Frucht 

8.2.6 Fruchtform 

Bei der Beschreibung der Fruchtform ist bei der Betrachtung die unter Kap. 8.2.3 definierte 

Perspektive des Betrachters, also die Festlegung der sog. ĂBauchseiteñ als Vorderansicht der 

Frucht, zu berücksichtigen.  

An Fruchtformen kann in der Vorderansicht (s. Abb. 21) unterschieden werden zwischen 

rundlich (z. B. óKnauffs Schwarzeó), oval (z. B. óHedelfingeró), konisch (z. B. óFromms 

Herzkirscheó, 'Merton Premier'), breitrund (z. B. óGrolls Schwarzeó), stumpf-herzförmig (z. B. 

'Große Prinzessin'), spitz-herzförmig (z. B. óGrolls Bunteó), nierenförmig  (z. B. óVanó) oder 

leicht viereckig (óAnnabellaó s. Abb. 24); eine oben und unten abgeplattete, an den Seiten 

gerundete Form heißt fassförmig  (z. B. bei 'Coburger Maiherz Typ Sahlis-Kohren' möglich).  

    

    

Abb. 21: Unterschiedliche Fruchtformen von Kirschfrüchten in der Vorderansicht (v. links n. rechts): 

Obere Reihe: rund, oval, konisch, länglich-zugespitzt (óKnauffs Schwarzeó, 'Hedelfingeró, óMerton Premieró, 
óEltonó); Untere Reihe: stumpf-herzförmig, spitz-herzfºrmig, breitrund, nierenfºrmig (óGroße Prinzessinó, 
óTilgeners Rote Herzkirscheó, óGrolls Schwarzeó, óVanó) 
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Die Frucht kann in der Seitenansicht (s. Abb. 22) breit  (d.h. die Frucht eher dick, z. B. 
óBüttners Rote Knorpeló) oder schmal  sein (d. h. die Frucht eher flach, z. B. óGroße 
Prinzessinó). Die Form kann stiel- oder mittelbauchig sein. Die Stielseite kann gerade, aber auch 
schräg zur Bauchseite oder Rückenseite abfallend erscheinen. 

.      

Abb. 22: Verschiedene Ausprägungen von Kirschen in der Seitenansicht (von links nach rechts): 

schmal, breit, konisch-stielbauchig, mittelbauchig, zur Bauchseite abfallend, zur Rückenseite abfallend 
(óGroße Prinzessinó, óBüttners Rote Knorpeló, óMerton Premieró, óKronprinz v. Hannoveró, 
ĂPorzellankirscheñ-AT, ĂFrüheste der Mark-Ähnlicheñ-AT) 

 

Das Fruchtrelief kann insgesamt sehr ebenmäßig  (z. B. óGroße Schwarze Knorpeló) oder 

beulig  (uneben) sein (z. B. óWerdersche Brauneó), s. Abb. 23. 

    

Abb. 23: Unterschiede im Fruchtrelief: links beulige Fr¿chte der óWerderschen Braunenó, rechts 
ebenes Fruchtrelief bei der óGroßen Schwarzen Knorpeló 

Die Ausprägungen der Stielgrube (s. Abb. 24) reichen in ihren Dimensionen von eng und flach 

bis weit und tief. In der Vorderansicht zeigen Stielgruben mit starker Einsenkung zur Bauchseite 

hin sog. hochgezogene Schultern , mit flacher Einsenkung hingegen nur f lache 

Schultern . Zeigt die Stielgrube bauchseitig eine kleine Ausbeulung (die meist mit einem 

stielseitigen Nahtwulst  einhergeht), bezeichnet man diese als Nase .  
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Das Relief der Bauchseite (s. Abb. 25) kann ebenmäßig oder beulig, gerundet oder abgeflacht 

sein. Es kann entlang der Bauchnaht eine Bauchfurche  oder ein f laches Band  aufweisen 

(z. B. óSchneiders Späte Knorpeló); sie kann aber auch ausschlieÇlich zur Stielgrube hin (z. B. 

óLandeleó) oder nur zum Stempelpunkt hin gefurcht oder eingekerbt sein (z. B. óBurlató). Eine 

ebenmäßige Fläche in der unteren Hälfte der Bauchseite wird als Spiegel  bezeichnet. 

Die Bauchnaht kann aber auch auf einem erhöhten Nahtwulst  verlaufen (z. B. óKunzes 

Kirscheó), der meist von zwei Seitenfurchen  begrenzt wird. Er kann vor allem stempel- oder 

stielseitig ausgebildet sein oder als Buckel in der Mitte der Frucht. Die Bauchnaht kann gut oder 

schlecht sichtbar, farblich dunkel oder hell abgesetzt sein. 

    

Abb. 25: Verschiedene Ausprägungen des Reliefs der Bauchseite (von links nach rechts): 

Furche, flaches Band, Nahtwulst, Spiegel (óLandeleó, óSchneiders Späte Knorpeló, óWerdersche 
Brauneó, óKronprinz von Hannoveró) 

Das Relief der Rückenseite kann gerundet oder abgeplattet sein, oft ist auch eine mehr oder 

weniger ausgeprägte Rückenfurche  vorhanden.  

Die Griffel- bzw. Stempelseite (s. Abb. 26) kann in der Vorder- und Seitenansicht zugespitzt 

sein (z. B. óKronprinz von Hannoveró), abgerundet (z. B. óGroße Prinzessinó), abgeplattet (z. B. 

óAnnabellaó) oder leicht   (z. B. óBurlató) sein, in der Seitenansicht auch zur Bauch- oder zur 

Rückenseite hin abgeschrägt bzw. abfallend erscheinen.  

Abb. 24: Unterschiedliche Ausprägungen 
der Stielseite (von links nach rechts): 

Vorderansicht :  
hochgezogene bzw. flache Schultern, zur 
Bauchseite eingekerbt, Nasenansatz 
(óKassins Früheó, óKnauffs Schwarzeó, 
óSchmahlfelds Schwarzeó, óAnnabellaó) 

St ie lans icht :  
Stielgrube weit und tief, eng und flach 
(óGrolls Schwarzeó, óKnauffs Schwarzeó) 

 

Abb. 26: Verschiedene Ausprägungen der 
Stempelseite (von links nach rechts):Abb. 
24: Unterschiedliche Ausprägungen 
der Stielseite (von links nach rechts): 

Vorderansicht :  
hochgezogene bzw. flache Schultern, zur 
Bauchseite eingekerbt, Nasenansatz 
(óKassins Früheó, óKnauffs Schwarzeó, 
óSchmahlfelds Schwarzeó, óAnnabellaó) 

St ie lans icht :  
Stielgrube weit und tief, eng und flach 
(óGrolls Schwarzeó, óKnauffs Schwarzeó) 
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Der Stempelpunkt  kann groß oder klein sein, eher hell oder dunkel sowie ganz variabel 

ausgebildet sein. Es kann in einem mehr oder weniger ausgeprägten Grübchen  (Einsenkung) 

sitzen oder ohne dieses aufsitzen , auf einem deutlichen (z. T. fühlbaren) Spitzchen, oder 

auch auf einer vom Nahtwulst  ausgehenden kleinen Nase . 

8.2.7 Fruchtstiel 

 Die Stiele einer Sorte können sortentypisch lang oder kurz, dünn oder dick ausgeprägt sein. Als 

Ăkurzst ieligñ gelten hier Sorten, deren Fruchtstiele durchschnittlich unter 40 mm lang sind 

(z. B. óGrolls Schwarzeó), als Ălangstiel igñ solche mit ¿ber 45 mm Stiellªnge (z. B. óRivers 

Früheó); Fruchtstiele mit ca. 40 - 45 mm gelten als mittellang (s. Abb. 27 links und mitte).   

Es ist jedoch hier zu beachten, dass sich auch innerhalb einer Sorte bzw. eines einzigen 

Baumes immer auch kürzer- und längerstielige Früchte finden lassen. Auch kann es bei 

einzelnen Bäumen und in bestimmten Jahren Abweichungen von der typischen Stiellänge und ï

dicke geben. Desweiteren hängen einige Sorten schief 

am Stiel (z. B. óCoburger Maiherz Typ Sahlis-Kohrenó, 

óHedelfingeró), s. Abb. 27 rechts.  

Auch die Löslichkeit  der Früchte vom Stiel kann 

sortentypisch ausgeprägt sein (so fällt z. B. die 

óWerdersche Früheó bei Vollreife 

sehr leicht vom Stiel). Dieses 

Merkmal ist insbesondere bei 

Verarbeitungssorten wie den 

Brennkirschen von besonderer 

Bedeutung, da die Früchte 

 
Abb. 27: Unterschiedl. Stiellängen: 
links: óGrolls Schwarzeó, Mitte: 
óKassins Früheó 

rechts: óCoburger Maiherz Typ Sahlis-
Kohrenó hªngt schief am Stiel 

 
 
Abb. 27: Unterschiedl. Stiellängen: 
links: óGrolls Schwarzeó, Mitte: 
óKassins Früheó 

rechts: óCoburger Maiherz Typ Sahlis-

Abb. 26: Verschiedene Ausprägungen der 
Stempelseite (von links nach rechts):  

Vorderansicht : mit Spitzchen, abgerundet, 
abgeplattet, eingezogen (óKronprinz von 
Hannoveró, óGroße Prinzessinó, óAnnabellaó, 
óBurlató) 
Stempelans icht : großer und kleiner 
Stempelpunkt (óGroße Schwarze Knorpeló, 
óSchneiders Späte Knorpeló) 

 

Abb. 26: Verschiedene Ausprägungen der 
Stempelseite (von links nach rechts):  

Vorderansicht : mit Spitzchen, abgerundet, 
abgeplattet, eingezogen (óKronprinz von 
Hannoveró, óGroße Prinzessinó, óAnnabellaó, 
óBurlató) 
Stempelans icht : großer und kleiner 
Stempelpunkt (óGroße Schwarze Knorpeló, 
óSchneiders Späte Knorpeló) 
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leicht schüttelbar  sein müssen. Sortentypische Unterschiede sind auch beim Abziehen der 

Fr¿chte vom Stiel zu beobachten, ob die Fr¿chte Ăblutenñ (d. h. Saft austritt) oder die 

Ablösestelle trocken bleibt. Weichfleischige Sorten neigen insgesamt stärker zum Bluten als 

festfleischige Sorten. 

Die Stiele können ausschließlich grün oder auch auffallend gerötet sein. Der fruchtseit ige 

Stielansatz (auch Stielnapf  oder Stieltel ler  genannt) kann auffallend groß oder klein und 

ebenfalls eher grün oder stark gerötet sein. Zu beachten ist hierbei, dass starke 

Sonneneinstrahlung (z. B. bei abgängigen, wenig belaubten Bäumen) generell zu einer 

erhöhten Rotfärbung der Stiele und fruchtseitigen Stielansätze führt. 

8.2.8 Fruchtfleisch und Geschmack 

Die Textur des Fruchtf leisches  kann fest und knorpelig (z. B. óBüttners Rote Knorpeló) oder 

weich bis gallertartig (z. B. óSchmahlfelds Schwarzeó) und eher trocken (z. B. óGrolls Bunteó) 

oder saftig (z. B. óKassins Früheó) sein. Das Fruchtfleisch kann mehr oder weniger fest am 

Fruchtstein haften, wobei es im Allgemeinen bei weichfleischigen Früchten besser löst als bei 

festfleischigen. 

Der Geschmack  der Süßkirschsorten reicht von sauer (z. B. óVon Bremens Saureó) bis süß, 

überreif auch klebrig s¿Ç (z. B. óKunzes Kirscheó). Das Aroma hªngt unter anderem vom 

Zucker/Säure-Verhältnis der Früchte ab. Als aromatisch werden häufig Kirschen mit einem 

hohen Säure- und Zuckergehalt empfunden, (z. B. óBadeborner Schwarze Knorpeló), fad bis 

wªssrig hingegen Sorten, denen vor allem Sªure fehlt (z. B. óKnauffs Schwarzeó, óLucienó). 

Gewissen Sorten zeigen auch einen typischen leichten Bitterton, der oft als 

Bittermandelaroma  empfunden wird (z. B. óGroße Schwarze Knorpeló, óSpªte Spanischeô).  

Für eine Beurteilung des Geschmacks müssen vollreife Früchte herangezogen werden. Der 

Zustand der Vollreife ist insbesondere bei den rotbunten Kirschen nicht ganz einfach 

festzustellen, da sie ihre Fruchtfarbe i. d. R. schon in einem Zustand annehmen, in dem der 

Geschmack noch nicht voll ausgebildet ist. Es gilt die Regel, dass rotbunte Kirschen eine Zeit 

lang in voll gefärbten Zustand am Baum hängen müssen, um ihre volle Geschmacksgüte zu 

erreichen. So kann z. B. eine in der 3. Kirschwoche noch fade óLucienó Ende der 4. Kirschwoche 

bei günstigen Witterungsverhältnissen ein Genuss sein.  

Des Weiteren ist zu beachten, dass gewisse Sorten zur Ausprägung ihres vollkommenen 

Aromas an bestimmte Klimabedingungen gebunden sind. So kann eine im kühl-feuchten Klima 

des Alten Landes bei Hamburg aromatische Sorte wie die óGarrns Bunteó in wªrmeren 

Klimaregionen Mittel- und Süddeutschlands (vermutlich durch zu geringen Säuregehalt) im 

Aroma deutlich einbüßen. Andere Sorten ï wie die in Süddeutschland und der Schweiz 

heimische óSchauenburgeró ï brauchen zum vollen Ausreifen ihrer Früchte ein warmes Klima 

und erreichen in nördlicheren Regionen nicht ihre volle Fruchtqualität.  

Die Fleischfarbe  kann bei den rotbunten Sorten von blass weißlich-gelb bis dunkelgelb 

variieren, bei dunklen Sorten von hell rot (z. B. óSchneiders Späte Knorpeló) bis dunkel violett-

schwarz (z. B. óTeickners Schwarze Knorpeló). 

Gelbe und rotbunte Sorten besitzen einen gelblichen (nichtfärbenden) Saft, dunkle Sorten in 

Abhängigkeit von ihrer Fruchtfleischfarbe hellroten (schwach färbenden ) bis fast schwarzen 

(stark färbenden ) Saft. 
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8.2.9 Platzfestigkeit 

Die Platzfest igkeit  bei regnerischer Witterung und die Fäulnisanfäl l igkeit  können 

sortenspezifisch deutlich variieren.  

Generell sind weichfleischige Sorten platzfester als festfleischige Sorten. Die Platzanfälligkeit 

hängt aber auch stark vom Reifestadium der Früchte, von der Regenmenge sowie vom 

Witterungsverlauf während der Fruchtreife insgesamt ab. Ein Starkregen nach einer längeren 

Trockenperiode zu Beginn der Fruchtreife kann selbst bei relativ platzfeste Sorten zum 

Totalverlust der Ernte führen. 

Angaben zur Platzfestigkeit einer Sorte lassen sich daher zuverlässig nur aus mehrjährigen 

Beobachtungen ableiten. Nicht für alle in diesem Werk beschriebenen Sorten liegen 

ausreichend lange Beobachtungszeiträume vor, die Angaben hierzu sind daher z. T. nur als 

vorläufige Bewertung zu verstehen.  

8.3  Reifezeit  

Da die kalendarische Reifezeit von Süßkirschen in verschiedenen Jahren aufgrund von 

Witterungseinflüssen um mehrere Wochen schwanken kann und außerdem sowohl vom 

Standort als auch der geographischen Lage abhängig ist, wird die Reifezeit der einzelnen 

Sorten nicht in Kalendermonaten oder -wochen, sondern in den sog. ĂKirschwochenñ (Kw.) 

angegeben. Diese bezeichnen die relative Reifezeit der einzelnen Sorten untereinander. Dabei 

geht man davon aus, dass z. B. eine Süßkirsche der 3. Reifewoche immer etwa eine Woche 

früher reift als eine (am selben Standort stehende) Sorte der 4. Reifewoche. Historisch 

festgelegt ist, dass die Reife der Sorte óFrüheste der Markó den Beginn der 1. Reifewoche 

markiert.  

Die Dauer einer ĂKirschwoche" selbst hängt von der jeweiligen Witterung ab, bei heißem 

Wetter kann diese z. B. auch nur 5 Tage, bei kühler Witterung auch zehn Tage umfassen. 

Um abschätzen zu können, in welcher Reifewoche man sich in einer bestimmten Region 

befindet, bezieht man sich auf die aktuellen Reifestadien bekannter Sorten, die als 

ĂMarkersortenñ f¿r die jeweiligen Reifewochen fungieren, z. B. die überregional verbreiteten 

Sorten óKassins Früheó für die 1. - 2. Kw., óTeickners Schwarze Herzó f¿r die 3. Kw. oder óGroße 

Schwarze Knorpeló f¿r die 5. Kw.), um so die Reifezeit unbekannter Sorten einschätzen zu 

können.  

Der exakten Beobachtung der relat iven Reifezeit  ï das heißt der Reifezeit der einzelnen 

Sorten untereinander ï kommt bei der Sortenbestimmung entscheidende Bedeutung zu. Da es 

jedoch bezüglich der relativen Reife bei einzelnen Sorten gelegentlich zu leichten 

Verschiebungen kommen kann, sollten in die Beurteilung der aktuellen Reifezeit immer mehrere 

Sorten einbezogen werden. 

Neben dem Reifebeginn kann auch die Schnelligkeit der Abreife sortentypisch unterschiedlich 

sein. So hªlt etwa die óKunzes Kirscheó sehr gut am Baum und kann ¿ber einen längeren 

Zeitraum (von ca. 14 Tagen) geerntet werden, óSchubacks Frühe Schwarzeó reift dagegen oft 

innerhalb weniger Tage ab. Im Gegensatz zur einheitlichen Abreife der óSchubacks Frühen 

Schwarzenó reift z. B. óKnauffs Schwarzeó sehr uneinheitlich ï was als folgernd bezeichnet wird - 

und kann über 14 Tage mehrfach durchgepflückt werden. Bei einzelnen Sorten, wie z. B. der 

"süßsauren" óSchönen von Chatenayó kºnnen sogar noch gr¿ne, vºllig unreife Fr¿chte neben 

vollreifen Früchten an einem Baum hängen. Wie die Reifezeit im Allgemeinen kann auch die 

Schnelligkeit der Abreife in verschiedenen Jahren witterungsbedingt etwas unterschiedlich 

ausfallen. 



34 

 

Länge 
 

Länge 

Tiefe 
 

Tiefe 

Breite 
 

Breite 

Seitenansicht 
 

Seitenansicht 

Vorderansicht 
 

Vorderansicht 

Seitenfalte 

 
Seitenfalte 

Häkchen 

 
Häkchen 

Bauchwulst 

 
Bauchwulst 

Mittelkamm 

 
Mittelkamm 

Mittelkamm 

 

Abb. 33:

 Verschi

edene Ausprä-

gungen des 

Bauchwulstes 
(von links nach 

rechts):Mittelka

mm 

8.4. Fruchtstein 

Die Fruchtsteine sind bei der Verifizierung von Steinobstsorten von herausragender Bedeutung, 

da sie von besonderer Konstanz sind und in ihrer qualitativen Ausprägung nur wenig durch 

Einflüsse wie Boden- oder Klimafaktoren, Pflegezustand des Baumes, Wurzelunterlage etc. 

beeinflusst werden. Sorten mit ähnlicher Frucht lassen sich häufig gerade mit Hilfe des 

Fruchtsteines unterscheiden (s. Abb. 28). 

   
Abb. 28: Anhand der Fruchtsteine sind die in der Frucht oft verwechselten Sorten óEltonó (links) und der 

ĂPorzellankirscheñ-AT (rechts) leicht zu differenzieren 

Die Perspektive des Betrachters bei der Beschreibung des Fruchtsteins ergibt sich aus seiner 

Lage in der Frucht. Als Vorderseite des Fruchtsteins wird diejenige Seite definiert, die zur 

ĂBauchseiteñ der Frucht zeigt, als ĂStielseiteñ die zum Stielansatz der Frucht hin zeigende Seite, 

etc.. Aus dieser Definition ergeben sich auch die Begriffe Länge  (= Höhe), Breite  und Dicke  

(= Tiefe) des Fruchtsteines (s. Abb. 29). 

Abb. 29: Fruchtsteine der Sorte óBadeborner Schwarze Knorpeló: Seitenans icht : verkehrt 
eiförmig, stempelseitig zugespitzt, stielseitig mit deutlich ausgeprägtem Häkchen und 
Seitenfalte. Vorderans icht : mittelbauchig; Bauchwulst mittelbreit, sackförmig, Seitenkanten 
schwach oval, Mittelkamm besonders stempelseitig stark hervortretend.  
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Wie bei der Frucht kann auch beim Fruchtstein die Größe in Abhängigkeit der Umweltfaktoren 

und des physiologischen Zustandes des Baumes sowie der (auch hieraus resultierenden) 

Fruchtgröße variieren.  

Wichtiger als die absolute Größe der Fruchtsteine ist daher wie bei der Frucht die Relat ion 

von  Länge  (= Höhe) zu Breite , zu Dicke  (= Tiefe). Dieses Verhältnis gibt Auskunft über die 

Form der Fruchtsteine, das heißt, ob es sich um eher längliche, runde, breite, flache oder dicke 

Steine handelt. So hat etwa die Sorte 'Hedelfingeró eher länglich-ovale und flache (schmale) 

Steine, die Sorte óGrolls Schwarzeó dagegen kugelige und dicke Steine (s. Abb. 30).  

    
Abb. 30: Unterschiedliche Steinformen: links óHedelfingeró, rechts ā óGrolls Schwarzeó 

 

Wie bei den Früchten ist jedoch zu beachten, dass abhängig vom Witterungsverlauf während 

der physiologischen Entwicklung der Früchte Abweichungen von der Norm vorkommen können, 

es Jahre mit generell längeren und Jahre mit generell kürzeren Steinen gibt (s. Abb. 31). 

    

Abb. 31: Fruchtsteine der Sorte óBadeborneró aus einem Ălangenñ (2008) und einem Ăkurzenñ Jahr 
(2005): Trotz der unterschiedlichen Länge/Breite-Verhältnissen bleiben die qualitativen 
Steinmerkmale gleich (z. B. herausragender Mittelkamm des Bauchwulstes) 

In jedem Fall sollte ï ebenfalls wie bei den Früchten - eine größere Anzahl Fruchtsteine, 

vorzugsweise aus größeren Früchten, für die Ermittlung der durchschnittlichen Verhältniszahlen 

herangezogen werden. 

In der Vorderansicht, die länglich-oval oder rundlich, stiel- oder mittelbauchig sein kann, 

schaut man auf den Bauchwulst  des Fruchtsteines, der sich bei den einzelnen Sorten durch 

die Ausprägung der Wülste (Mittelkamm  und Seitenkanten , z. T. auch noch 

Zwischenwülste bzw. -kämme) und der beiden seit l ichen Rinnen  unterscheidet (s. Abb. 32).  
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Abb. 32: Verschiedenen Steinformen in der Vorderansicht (v. links nach rechts): oval, rund, stiel- und 
mittelbauchig (óCoburger Maiherz Typ Sahlis-Kohrenó, óSteinknorpeló, óLandeleó, óBüttners Rote Knorpeló) 

Die Seitenkanten des Bauchwulstes  können scharf oder flach sein und parallel oder bogig 

(oval) verlaufen, seine äußere Form stiel-, mittelbauchig  oder sackförmig  ausgeprägt sein 

(s. Abb. 33). Auf der gegenüber liegenden Rückenseite liegt die mehr oder weniger scharfe 

Rückennaht.  

   

   

Die Form des Fruchtsteins in der Seitenansicht kann oval, rundlich, verkehrt eiförmig, länglich 

und leicht schief verzogen sein, stempelseitig abgerundet oder zugespitzt erscheinen (Abb. 34). 

Das stielseit ige Häkchen  kann mehr oder weniger stark ausgeprägt sein oder ganz fehlen. 

Je nach Sorte können stielseitig auch kleine Fältchen vorhanden sein. Von der Bauchseite her 

können sich ein oder mehrere Seitenfalten  in Richtung Steinmitte hinziehen. Die Ausprägung 

des Stielansatzes sowie die Form der Stempelseite sind weitere Fruchtsteinmerkmale.  

Ebenso wie bei der Fruchtbeschreibung sind auch beim Fruchtstein in einem Teil der alten 

pomologischen Literatur die Begriffe für Bauch  und Rücken  genau umgekehrt verwendet 

worden, daher werden dort die Begriffe Rückenwulst oder ïkamm (statt Bauchwulst) und 

Bauchnaht (statt Rückennaht) gebraucht.  

 

Abb. 33: Verschiedene Aus-
prägungen des Bauchwulstes 
(von links nach rechts):  

parallel-linig, leicht gebogen 
(oval), sackförmig 

oben Bauchwulst flach: 
(óSchubacks Frühe Schwarzeó, 
óBüttners Rote Knorpeló, 
óCoburger Maiherz Typ Sahlis-
Kohrenó  

unten Bauchwulst scharfkantig: 
(ĂPorzellankirscheñ-AT, 
óDönissens Gelbe Knorpeló, 
ĂGrolls Schwarze-Ähnlicheñ-AT) 

 

Abb. 34: Unterschiedliche 
Steinformen in Seitenansicht 
(von links nach rechts):Abb. 33:
 Verschiedene 
Ausprägungen des 
Bauchwulstes (von links nach 
rechts):  

parallel-linig, leicht gebogen 
(oval), sackförmig 

oben Bauchwulst flach: 
(óSchubacks Frühe Schwarzeó, 
óBüttners Rote Knorpeló, 
óCoburger Maiherz Typ Sahlis-
Kohrenó  

unten Bauchwulst scharfkantig: 
(ĂPorzellankirscheñ-AT, 
óDönissens Gelbe Knorpeló, 
ĂGrolls Schwarze-Ähnlicheñ-AT) 
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8.5. Baummerkmale:  

8.5.1. Baumgesundheit 

Die Angaben zur Baumgesundheit sind allgemein gehalten, da für eine aussagekräftige 

Bewertung langjährige Beobachtungen an einer größeren Zahl von Bäumen notwendig sind. 

Viele Bäume in den untersuchten Streuobstbeständen sind überaltert oder sogar abgängig, so 

dass eine Beurteilung der Baumgesundheit teilweise schwierig ist.  Wenn von einer Sorte nur 

wenige Bäume in schlechtem physiologischem Zustand vorhanden waren, die keine sichere 

Beurteilung erlauben, ist dies bei der jeweiligen Sortenbeschreibung aufgeführt. Bei Sorten, die 

noch relativ verbreitet und auch auf vielen Altbäumen noch in gutem Gesundheitszustand 

vorhanden sind (wie z. B. óKunzes Kirscheó, óLucienó, óBadeborner Schwarze Knorpeló oder 

óSchneiders Später Knorpeló) kºnnen belastbare Aussagen getroffen werden, die bei den 

Anbauempfehlungen berücksichtigt wurden. 

Besondere Anfälligkeiten für bestimmte Krankheiten  wie z. B. Spitzendürre (Monilia), 

Schrotschuss oder Gummifluss sind ebenfalls vermerkt.  

8.5.2. Wuchseigenschaften 

Neben einer Einschätzung der sortentypischen Wuchsstärke  (bei älteren Bäumen nach 

ihrem Kronenvolumen zu beurteilen), sind hier vor allem sortentypische Habitus- und 

Wuchsmerkmale beschrieben. Dies sind zum einen die Kronenform , die kugelig, breit- oder 

hochkugelig (s. Abb. 35), schirmartig oder trichterförmig (s. Abb. 36) sein kann.  

Weitere Wuchsmerkmale sind die Verzweigungsdichte  (dicht/locker), der 

Verzweigungswinkel  der Leitäste (steil, flach, V-förmig, s. Abb. 37) sowie der Seitenäste 

(steil, flach, waagrecht, abwärts gerichtet), die Stellung des Fruchtholzes  

(aufrecht/hängend, s. Abb. 38), die Neigung des Baumes zum Verkahlen (sog. ĂAstfahnenñ), 

zu Zwill ingsstämmen  und Astquir len  (s. Abb. 39). 

 
 

Abb. 34: Unterschiedliche 
Steinformen in Seitenansicht 
(von links nach rechts): 

Oben: oval (mit ausgeprägtem 
Häkchen), rund, länglich:  
(óGroße Schwarze Knorpeló, 
óGarrns Bunteó, ĂPorzellan-
kirscheñ-AT) 

Unten: umgekehrt eiförmig 
(stempelseitig zugespitzt), oval 
mit abfallendem Rücken, zur 
Bauchseite schief verzogen: 
(óBadeborner Schwarze 
Knorpeló, óBurlató, óRives Früheó) 

 

Abb. 40:  Solch starke 
Unterschiede in Baumwuchs und 
-habitus innerhalb einer Sorte 
wie hier bei óKnauffs Schwarzeró 
sind eher die Ausnahme; beide 
Bäume auf Vogelkirsche, im 
Stadtgebiet von 
WitzenhausenAbb. 34:
 Unterschiedliche 
Steinformen in Seitenansicht 
(von links nach rechts): 

Oben: oval (mit ausgeprägtem 
Häkchen), rund, länglich:  
(óGroße Schwarze Knorpeló, 
óGarrns Bunteó, ĂPorzellan-
kirscheñ-AT) 

Unten: umgekehrt eiförmig 
(stempelseitig zugespitzt), oval 
mit abfallendem Rücken, zur 
Bauchseite schief verzogen: 
(óBadeborner Schwarze 
Knorpeló, óBurlató, óRives Früheó) 
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Abb. 35: Verschiedene Kronenformen: links kugelig (óBüttners Rote Knorpeló), rechts hochkugelig 
(óSchneiders Späte Knorpeló) 

Abb. 36: Verschiedene Kronenformen: links schirmartig (óCoburger Maiherz Typ Sahlis-Kohrenó, rechts 

trichterförmig (óKassins Früheó) 

Abb. 37: Verschiedene Verzweigungswinkel der Leit- u. Seitenäste: links steile Leitäste, waagerechtes 
Seitenholz (óTeicknersó), rechts flach V-förmig verzweigte Leit- und Seitenªste (óSchubacks Frühe Schw.ó) 
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Abb. 38: Verschiedene Verzweigungswinkel des Fruchtholzes: links sparrig aufrecht (óWeiße 
Spanischeó), rechts hªngend (óHedelfingeró)  

Abb. 39: Besondere Wuchseigenschaften: links Astquirl (óMerton Premieró), rechts Bildung 
unverzweigter Astfahnen (óGroße Schwarze Knorpeló) 

Grundsätzlich können diese Sortenmerkmale am besten an älteren, über einen längeren 

Zeitraum ungeschnittenen Bäumen beobachtet werden, nicht an Bäumen, die einem 

regelmäßigen Formschnitt unterworfen wurden oder in den letzten Jahren sehr stark 

zurückgestutzt wurden (s. Abb. 41). 

Die meisten Sorten zeigen im Baumwuchs und der Wuchsstärke i. d. R. prägnante 

sortentypische Merkmale (z. B. óSchneiders Späte Knorpeló: starker Wuchs, steile Leitäste, 

hochgebaute Krone, Zwillingsstämme; óGroße Schwarze Knorpeló: Neigung zu Astfahnen, 

breitgebaute Krone; óBüttners Rote Knorpeló: kugelige Krone, Neigung zu Astquirlen), welche für 

die Sortenbestimmung nutzbar sind. Einzelne Sorten wiederum weisen bei der Ausprägung von 

Wuchsstärke und Habitus bzw. Verzweigungswinkeln eine enorme Variation auf, so dass 

typische Wuchsmerkmale bei ihnen schwer zu definieren sind (z. B. óKnauffs Schwarzeó, s. Abb. 

40). 

Auch bei den Sorten mit typischen Wuchsmerkmalen gibt es gelegentlich Bäume mit 

atypischem Wuchs. Zu vermuten ist, dass dies ï neben Boden- und Standortfaktoren ï 

insbesondere auf das Zusammenspiel von Wurzelunterlage und Edelsorte zurückzuführen ist. 

Sämlingsunterlagen, wie sie im einst im Süßkirschanbau auf Hochstämmen gängig waren, sind 

kein genetisch einheitliches Material, sondern haben eine natürliche Variationsbreite. Dies sollte 

bei der Heranziehung von Baummerkmalen für die Sortenbestimmung berücksichtigt werden. 

Die Charakterisierung von Wuchsmerkmalen der einzelnen Süßkirschsorten in den 

Sortenbeschreibungen  erfolgte fast  ausschließlich anhand der Beobachtungen bei Altbäumen, 
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Abb. 40:  Solch starke Unterschiede in Baumwuchs und -habitus innerhalb einer Sorte wie hier bei óKnauffs 
Schwarzeró sind eher die Ausnahme; beide Bäume auf Vogelkirsche, im Stadtgebiet von Witzenhausen 

da Bäume im Jugendalter von den meisten der hier kartierten Sorten nicht existieren. 

Aus der genauen Beobachtung junger Bäume (s. Abb. 42), z. B. in neu aufgepflanzten 

Erhaltungssammlungen könnten weitere sortentypische Wuchsmerkmale (wie Wuchsstärke im 

Jugendalter, Farbe und Dicke der einjährigen Triebe, Knospenformen, Reaktion auf 

Schnittmaßnahmen etc.) charakterisiert werden. 

  

Abb. 41: Radikale Schnittmaßnahmen: An Bäu-
men, die in den letzten Jahren kräftig zurückgestutzt 
wurden, lassen sich kaum sortentypische Wuchs-
merkmale beobachten (óVon Bremens Saureó)  

Abb. 42: Wuchs im Jugendstadium: 
Sortentypische Wuchs mit Neigung zur Bildung 
verkahlter ĂAstfahnenñ bei einem Jungbaum der 
óGroßen Schwarzen Knorpelkirscheó 

8.5.3. Belaubung 

In alten Obstsortenwerken (z. B. MÜLLER et al. 1905-34) ist immer wieder versucht worden, 

auch typische Blattmerkmale  (wie z. B. Blattform, Zähnung etc.) einzelner Kirschsorten 

darzustellen. Allerdings unterliegen die Blattformen und ïzähnungen schon innerhalb eines 

einzelnen Baumes extrem starken Variationen. Blätter an einjährigen Jahrestrieben fallen 

anders aus als Blätter an älterem Holz oder Kurztrieben. Auch innerhalb eines einzelnen 

Jahrestriebes unterscheiden sich die Blätter an der Spitze des Triebes von denen in der 


